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Die Themen der vierten Ausgabe der Kärntner Bäuerin 
reichen von Porträts über Bäuerinnen und Generations
konflikten bis hin zu persönlichen Erfahrungsberichten.

Starke Frauen für 
den ländlichen Raum
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Vorwörter Liebe Kärntner Bäuerinnen, 
liebe Leserinnen und Leser!
Mit Freude dürfen wir auf ein erfolgreiches 
2024 zurückblicken. Es war ein ganz besonde-
res Jahr für uns, mit vielen Highlights und be-
reichernden Begegnungen. Der Höhepunkt des 
Jahres war der Bundesbäuerinnentag in Villach, 
den wir nach fast 20 Jahren wieder in Kärnten 
ausrichten durften. Die Organisation war eine 
große Herausforderung, doch gemeinsam 
haben wir eine unvergessliche Atmosphäre ge-
schaffen, geprägt von wertvollen Gesprächen, 
neuen Impulsen und einem starken Zeichen für 
die Landwirtschaft und die Rolle der Frauen in 
diesem Bereich.
Mit dem an Bundesminister Norbert Totschnig 
überreichten Positionspapier haben wir 
zentrale Forderungen zur Stärkung der Frauen 
in der Land- und Forstwirtschaft sowie agrar-
pädagogische Maßnahmen festgehalten. Ein 
herzliches Dankeschön an alle, die uns bei den 
Vorbereitungen unterstützt und den Bundes-
bäuerinnentag besucht haben! In Erinnerung 
bleiben wird uns auch die rege Teilnahme an 
den diesjährigen Bezirksbildungstagen zum 
spannenden Thema „Eing’heirat.“ Diese Tage 
boten wertvolle Möglichkeiten zum Diskutieren 
und Reflektieren über ein Thema, das viele 
betrifft und gleichzeitig sehr viel Diskussions-
stoff bietet. Die Landwirtschaft in Kärnten 
zeichnet sich durch ihre große Vielfalt aus und 
steht vor zahlreichen Herausforderungen. Die 
Bäuerinnen spielen dabei eine zentrale Rolle – 
ihr Einsatz und Engagement prägen den Erfolg 
und die Zukunftsfähigkeit der Höfe maßgeblich. 
Neben unseren umfangreichen Bildungs- und 
Beratungsangeboten ist es uns ein Anliegen, 
immer wieder neue Schwerpunkte zu setzen. 
Zunehmend rücken dabei auch Themen wie 
psychische Hilfestellung und Beratung in den 
Fokus, wo wir bestmöglich unterstützen und 
weiterhelfen möchten.

Am 22. Oktober 2024 laden wir Sie herzlich 
zum Kärntner Bildungstag ins Bildungshaus 
Schloss Krastowitz ein. Das Thema „Vorsorge 
für die Zukunft“ beleuchtet wichtige Aspekte 
der rechtlichen Absicherung, der finanziellen 
Planung und der Pensionsvorsorge. Wir freuen 
uns darauf, Sie persönlich oder online begrü-
ßen zu dürfen. 
Für die verbleibende Zeit in diesem Jahr wün-
sche ich Ihnen alles Gute und freue mich schon 
jetzt auf ein Wiedersehen bei einer der kom-
menden Veranstaltungen – insbesondere bei 
der Landeswallfahrt am 3. Mai 2025 in Ossiach. 
Es wäre mir eine Ehre, Sie bei diesem besonde-
ren Anlass begrüßen zu dürfen und gemeinsam 
einen inspirierenden Tag zu erleben.

Herzlichst, 
Astrid Brunner 
Landesbäuerin und Vizepräsidentin 
der LK Kärnten 
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Vielzahl von Aufgaben in Bäuerinnenhand
Mit der speziellen Ausgabe „Kärntner Bäuerin“ 
wollen wir wieder einmal den Fokus auf die für 
die meisten bäuerlichen Haushalte wichtigste 
Person richten, nämlich die Bäuerin. 
Ich weiß schon, dass viele Bauern mit meiner 
Feststellung nicht ganz einverstanden sind, 
aber für die überwiegende Zahl der Betriebe 
stimmt das. 
Die Bäuerin ist am Hof sehr oft für die Bewirt-
schaftung von Feld und Flur, für die Pflege und 
Versorgung der Tiere, fürs Melken und oft auch 
für die Verarbeitung der Ernten bei Direktver-
marktungsbetrieben und für vieles mehr an 
betrieblicher Arbeit wichtig. Wo sie jedoch meist 

unersetzlich ist, das ist die Familien- 
und Haushaltsarbeit, die mit Sicherheit 
zu über 75 % noch von den Frauen ge-
tragen wird. Dazu zählen alle Arbeiten 
der Lebensmittelgewinnung sowie der 
Be- und Verarbeitung selbiger zur Er-
nährung der Familie. Dann kommt noch 
das gesamte Haushaltsmanagement 
dazu, die Kindererziehungsarbeit, oft 
noch die Pflege der älteren Generation 
am Hof – eine Vielzahl von Aufgaben, die von 
Bäuerinnen gestemmt werden. 
Und neben all diesen Aufgaben und Arbeiten 
sorgen die Bäuerinnen noch sehr oft für ein funk-

tionierendes soziales Gefüge am Hof, 
für bäuerliche Traditionen, für ländliche 
Kulturarbeit und, und, und. 
Deshalb ein ganz, ganz herzliches Dan-
keschön dafür! Es ist Erntedank – und 
die schönste Ernte ist wohl die, wenn 
die Beziehung und die Familie funktio-
niert, wenn am Hof Harmonie, Freude, 
Wohlwollen und Dankbarkeit herrschen. 
Alle wirklich wichtigen Dinge im Leben 

kann man sich nicht kaufen, man muss sie sich 
täglich aufs Neue gemeinsam erarbeiten!

Dipl.-Ing. Hans Mikl

Starke Bäuerinnen – 
starkes Land

Mit Stolz präsentieren 
wir heuer bereits die 
4. Auflage der Sonder-
beilage „Die Kärntner 
Bäuerin“. Kompetent, 
vielfältig und modern 
zugleich zeigen sich 
unsere Bäuerinnen in 
ihren Betätigungsfeldern 
am Hof, in der Familie, 

der Gemeinde, im Ehrenamt, in der Kirche und 
vielen weiteren mehr. 
Diese vielfältige Rolle der Bäuerinnen war auch 
das Motto beim Bundesbäuerinnentag in Vil-
lach im April dieses Jahres, wo mehr als 1000 
Bäuerinnen aus ganz Österreich die Gelegen-
heit nutzten, um sich auszutauschen und ihre 
Anliegen gegenüber der Politik zu formulieren. 
Ich danke allen Bäuerinnen, die daran teilge-
nommen und zum Gelingen der Veranstaltung 
beigetragen haben! 
Für mich ist klar – ohne starke Bäuerinnen 
werden die Herausforderungen der Zukunft für 
die Land- und Forstwirtschaft nicht zu meistern 
sein. Sie sind in ihrer Rolle als kompetente 
Lebensmittelproduzentinnen und authentische 
Botschafterinnen einer modernen, nachhal-
tig-bäuerlichen Landwirtschaft unverzichtbar. 
Diese Sonderbeilage soll die wichtige Rolle und 
die großartigen Leistungen unserer Bäuerinnen 
sichtbar machen. Zum Weltbäuerinnentag 
einen herzlichen Dank an alle Bäuerinnen Kärn-
tens für ihren Beitrag zu einem starken Land!

LK-Präsident Siegfried Huber
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„Landwirtinnen können den 
Klimawandel greifbarer machen“
Auf die Bedeutung wider-
standsfähiger Ökosysteme 
und entschlossenen Han-
delns geht Geowissen-
schafterin, Theologin und 
ORF-Moderatorin Christa 
Kummer im Interview ein.

Von Michaela Geistler-Quendler

„Selbst, wenn wir heute den 
CO2-Ausstoß auf null reduzieren 
würden, hätte unsere Erde eine 
ziemlich lange Bremsspur“, lau-
tet ein Zitat von Ihnen. Ist der 
Klimawandel noch zu bremsen?
Bei der derzeitigen Entwicklung 
ist eher Schadensbegrenzung 
angesagt. Treibhausgase wie 
CO2 haben eine lange Lebens-
dauer in der Atmosphäre. Es ist 
aber nicht egal, wie wir Land 
nutzen und mit Natur umge-
hen. Ein Gebot der Stunde lau-
tet, die Widerstandsfähigkeit 
von Ökosystemen zu stärken. 
Dazu gehören eine nachhalti-
ge Landwirtschaft, der Schutz 
natürlicher Lebensräume, In-
frastrukturmaßnahmen, die 
helfen, die Folgen von Extrem-
wettereignissen zu mindern, 
und der technologische Fort-
schritt. Wenn mehr Menschen 
ihre Gewohnheiten ändern, ha-
ben kollektive Anstrengungen 
große Auswirkungen. Ein ent-
schlossenes Handeln ist auf in-
dividueller, gemeinschaftlicher 
und globaler Ebene nötig.

Bäuerinnen und Bauern bekom-
men die Folgen des Klimawan-
dels hautnah zu spüren. Birgt 
diese schmerzliche Erfahrung 
auch die Chance, andere Men-
schen zum Handeln bewegen?
Absolut. Wenn Bäuerinnen und 
Bauern ihre Beobachtungen der 
ökologischen Veränderungen 
und der Auswirkungen auf die 
Landwirtschaft und die Nah-
rungsmittelproduktion teilen, 

können sie den Klimawandel 
greifbarer machen. Landwirtin-
nen und Landwirte genießen 
oft ein hohes Maß an Vertrau-
en in ihrem Umfeld. Sie können 
innovative landwirtschaftliche 
Praktiken, nachhaltige Anbau-
methoden und lokale Lösun-
gen präsentieren, die zur Be-
wältigung des Klimawandels 
beitragen. Die schmerzliche 
Erfahrung der Landwirte kann 
eine Brücke zwischen dem 
wissenschaftlichen Verständ-
nis des Klimawandels und den 
alltäglichen Erfahrungen der 
Menschen schlagen. 

Was kann jeder/​jede zum 
Schutz des Klimas und damit 
der Menschen im Alltag konkret 
beitragen?
In den letzten Jahren haben 
uns die gestiegenen Energie-
preise gezwungen, sparsamer 
mit Energie umzugehen, es 
tat nämlich weh – bei der Ab-
rechnung zum Jahresende. Ich 

würde mir wünschen, dass wir 
mehr darauf achten, was wir 
essen und woher unsere Nah-
rung kommt. Wir sollten viel-
leicht den Fleischkonsum auf 
ein vernünftiges Maß reduzie-
ren – unserer Gesundheit zu-
liebe. In weiterer Folge ergibt 
sich der positive Effekt aufs Kli-
ma. Verwenden wir saisonale 
und lokale Produkte, schieben 
wir der Verschwendung von Le-
bensmitteln einen Riegel vor, 
reduzieren wir Abfall, vermei-
den wir Einwegprodukte, tren-
nen wir Müll, sparen wir Was-
ser, geben wir Recyclingproduk-
ten eine Chance, überdenken 
wir das Heizungssystem, verän-
dern wir Mobilität etc.

Welche kurzfristigen Auswirkun-
gen auf Lebensgrundlagen be-
fürchten Sie, wenn der Ernst der 
Lage nicht erkannt wird?
Hitzewellen und Überschwem-
mungen prägten unser Som-
merbild – ebenso wie Schä-

den an der Infrastruktur und 
an Wohngebäuden, von land-
wirtschaftlichen Verlusten gar 
nicht zu reden. Das verursacht 
enorme Kosten, verschlechtert 
Lebensbedingungen und be-
einträchtigt die Gesundheit. 
Die Landwirtschaft wird durch 
veränderte Witterung und häu-
figere Dürreperioden, die Ernte-
ausfälle und steigende Lebens-
mittelpreise nach sich ziehen 
werden, gefährdet. Das wirkt 
sich auf die Ernährungssicher-
heit und die wirtschaftliche Sta-
bilität von Regionen aus, die 
stark von der Landwirtschaft 
abhängen. Wasserknappheit 
könnte sich, global betrach-
tet, verschärfen, da Gletscher 
schmelzen und Wasserquellen 
austrocknen. Dies würde die 
Trinkwasserversorgung und die 
Bewässerung landwirtschaftli-
cher Flächen beeinträchtigen 
und Konflikte um Ressourcen 
auslösen. 

Der Papst widmete dem 
Umweltthema eine Enzyklika. 
Welche Bedeutung hat für Sie 
als Theologin die Verantwortung 
für die natürlichen Ressourcen 
künftiger Generationen?
Auf der einen Seite steht die 
Schöpfungsverantwortung. In 
der Enzyklika Laudato si’ ist 
aber auch das Thema „sozia-
le Gerechtigkeit“ prominent: 
Der Schutz der Umwelt sollte 
eng damit verbunden sein. Es 
gibt jedoch soziale Ausbeutung 
und ökologische Desaster auf 
Kosten der Ärmsten. Nachhal-
tigkeit erfordert eine tiefgrei-
fende Umstellung des Lebens-
stils, Konsumverhaltens und 
der Wirtschaftsweise. Papst 
Franziskus ruft dazu auf, eine 
„ganzheitliche Ökologie“ zu 
entwickeln, die wirtschaftli-
che, soziale und kulturelle As-
pekte integriert. Das ermutigt 
dazu, eine langfristige, gerech-
te Entwicklung anzustreben. 

Zur Person
Geboren in Wien, absolvierte 
Christa Kummer ein Disserta-
tionsstudium der Geographie 
mit Schwerpunkt Geochemie 
und Geophysik. Von 1993 bis 
1994 leitete sie das Konfe-
renzsekretariat der Wiener 
Internationalen Zukunfts-
konferenz. Sie ist nicht nur 
Klimatologin und Hydrogeo-
login, sondern auch studierte 
Theologin. Seit 1994 wirkt sie 
in der ORF-Wetterredaktion 
mit und hatte als erste Frau 
1995 ihren Wetterauftritt.

Nachhaltigkeit erfordere eine 
tiefgreifende Umstellung des 
Lebensstils und der Wirt-
schaftsweise, ist Klimatologin 
Christa Kummer überzeugt.
� privat 
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Der Entdeckergeist ist in uns allen drinnen
Carmen Possnig ist eine von elf Reserve-
astronautinnen der Europäischen Weltraum-
organisation. Ein Interview mit einer Kärntner 
Ärztin, die ihrem Kindheitstraum folgt.

Von Michaela Geistler-Quendler

Sie haben sich gegen über 
22.500 Bewerber aus ganz Euro-
pa durchgesetzt und zählen zu 
elf ESA-Reserveastronauten. 
Wie wird man Astronautin?
Das war ein Kindheitstraum. Als 
wir in der Volksschule gefragt 
wurden, was wir werden wollen, 
habe ich spontan „Astronautin“ 
geantwortet. Ich war als Jugend-

liche von den Entdeckungsrei-
sen Robert Falcon Scotts, Roald 
Amundsens und Ernest Shackle-
tons in die Antarktis begeistert. 
Mich hat fasziniert, wie Wissen-
schaft, Entdeckergeist und Aben-
teuer miteinander verschmel-
zen. Ich habe mein Leben nicht 
danach designt, Astronautin zu 
werden. Da war viel Glück dabei. 
Es gibt kein eindeutiges Rezept, 
sondern viele Wege dorthin. 

Sie sind Ärztin, Forscherin, 
Sportlerin und spielen Klavier. 
Qualifiziert Sie diese Vielseitig-
keit für einen Flug ins All?
Ja. Das Profil eines Astronau-
ten hat sich in den letzten 
Jahrzehnten geändert. Bei den 
Apollo-Mondmissionen such-
te man nach heldenhaften 
Kampfpiloten, die sich, egal, 
was passiert, auf eine Rakete 
setzen und in Richtung Mond 
schießen lassen. Jetzt geht es 
nicht mehr um Kurzzeitmissio-
nen. Man braucht Menschen, 
die nicht Spezialisten in einer 
Sache sind, sondern viele Din-
ge gut können, Teamplayer, 
die unter Stress ruhig bleiben, 
gerne mit anderen Menschen 
sechs Monate allein in einer 
kleinen Raumstation zusam-
menleben und arbeiten, Leute, 
die Experimente durchführen, 
aber auch Technologie verste-
hen, das Raumschiff gut ken-
nen und die Raumstation repa-
rieren können. 

Im Buch „Südlich vom Ende der 
Welt“ beschreiben Sie Ihren 
13-monatigen Forschungsauf-
enthalt mit zwölf anderen Wis-
senschaftern in der Antarktis, 
in Isolation, vier Monate ohne 

Sonne und bei bis zu –80 Grad. 
Was nahmen Sie daraus für Ihr 
Leben mit?
Man lernt sich gut kennen, weil 
man durch wenige Dinge ab-
gelenkt wird. Das Handy klin-
gelt nicht, man bekommt kei-
ne Nachrichtenflut oder kann 
schnell etwas im Internet nach-
schauen. Man sagt, dass einem 
die Antarktis einen Spiegel vor-
hält. Es ist psychologisch keine 
einfache Situation, man lernt, 
wo die eigenen Grenzen sind, 
einen Perspektivenwechsel zu 
vollziehen, wenn es eine Kon-
fliktsituation gibt, das Ganze 
von außen zu betrachten und 
Lösungen zu finden, damit es 
allen besser geht. Dass wir das 
als Gruppe gut überstanden ha-
ben, war für mich eine positive 
Erfahrung. 

Was war es für ein Gefühl, an 
diesem Ort als Ärztin für das 
Wohl der Gruppe verantwortlich 
zu sein?
Ich war für die Forschung zu-
ständig, ein italienischer Not-
arzt für medizinische Fragen. 
Aber hätten wir einen Not-
fall gehabt, hätten wir das ge-
meinsam lösen müssen. Wäre 
dem anderen Arzt etwas pas-

Zur Person
Die Klagenfurterin Dr. Carmen 
Possnig ist Allgemeinmedizinerin 
und zählt zu elf ESA-Reserve-
astronauten. Sie verbrachte 13 
Monate als Forschungsärztin 
in der Concordia-Station in der 
Antarktis, wo sie biomedizinische 
und psychosoziale Experimente 
durchführte. Ihre Erfahrungen 
schildert sie in dem spannenden 
Buch „Südlich vom Ende der 
Welt“. Possnig forscht im Bereich 
Raumfahrtphysiologie an der Uni 

Innsbruck. Sie zählt u. a. Berg-
steigen, Bouldern, Weitwandern, 
Laufen, Yoga, Schreiben, Klavier-
spielen und Hobbyfotografie zu 
ihren Hobbies.

Dieses Foto zeigt 
Carmen Possnig in 
der Antarktis und 
ziert das Cover ihres 
lesenswerten Buches 
„Südlich vom Ende 
der Welt“.
Marco Buttu PNRA/​IPEV
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siert, hätte ich das allein ma-
chen müssen. Das ist ein gewis-
ser Druck im Hinterkopf. 

Hat der Kärntner Speck, den Sie 
im Gepäck hatten, beigetragen, 
die Gemüter zu beruhigen?
Ja, wir hatten zwar extrem viel 
Essen auf Lager, aber es war im-
mer schön, wenn etwas für Ab-
wechslung gesorgt hat. Es ist gut 
angekommen, wenn ich Speck, 
harte Würstel oder Manner-
schnitten hervorgezogen habe. 

Weltraumforschung hat immer 
Fortschritte erzielt, die konkret 
im Lebensalltag Anwendung fan-
den, z. B. durch die Entwicklung 
von Materialien. Was könnte sie 
aus medizinischer Sicht in Zu-
kunft Neues bringen?
Es wird zu neuen Medikamen-
ten, z. B. gegen Alzheimer, ge-
forscht. Bei Alzheimer lagern 
sich Proteine, Eiweiße, im Ge-
hirn ab, man vermutet, dass 
das der Ursprung der Krankheit 
ist. Wenn ich diese Kristalle in 
einem Labor auf der Erde züch-
te, erlangen sie nur eine gewisse 
Größe, sind fragil und zerfallen 
leicht. In Schwerelosigkeit ge-
züchtet, werden sie riesig und 
sind extrem stabil. Daraufhin 
kann man Medikamente viel 
einfacher testen. Findet man 
ein solches Medikament, wäre 
das ein enormer Fortschritt. 
Diese Proteine stellen auch bei 
anderen Krankheiten ein Prob-
lem dar. Man könnte auch die 
Wirkung von Medikamenten 
in Schwerelosigkeit erforschen 
und so Tierversuche umgehen. 
Und möchte man in einem La-
bor auf der Erde z. B. eine Niere 
herstellen, dann wird sie derzeit 

noch nicht dreidimensional. 
Aber wenn keine Schwerkraft 
auf die Zellen wirkt, bilden sie 
sich schön aus, und man hat 
das Potenzial, ein ganzes Organ 
zu erhalten. Das Problem ist, 
es wieder zurück auf die Erde 
zu bekommen. Derzeit ist das 
nicht möglich, denn die As-
tronauten landen in einer Kap-
sel im Wasser oder in der Step-
pe, da herrschen hohe Schwer-
kräfte. Das Organ würde bei der 
Landung wieder zerstört wer-
den. Aber wenn man eines Ta-
ges ein Space Shuttle hat, das 
wie ein Flugzeug landet, könn-
te das funktionieren.

Um den Zusammenhang zwi-
schen Schwerelosigkeit und 
den Alterungsprozess geht es 
in Ihren Forschungen an der Uni 
Innsbruck. Worin besteht dieser? 
Wir machen Bettruhestudien, 
wo Menschen für Tage, so wie 
bei uns in Innsbruck, oder bis 
zu Wochen und Monate im 
Bett liegen. Die Veränderun-
gen, die in diesen Studien pas-
sieren, sind ähnlich jenen, die 
Astronauten in der Schwere-
losigkeit erleben. Gleichzeitig 
ähneln die Veränderungen je-
nen bei einem normalen Alte-
rungsprozess auf der Erde, nur 
altern Astronauten im All auf-
grund der Anstrengung ihres 
Körpers zehnmal so schnell. 
Würden sie keinen Sport ma-
chen, wären sie ziemlich inak-
tiv, denn sie schweben nur, und 
benutzen z. B. die Beinmuskeln 
nicht. Die Muskeln werden sehr 
viel schwächer. Man würde bis 
zu 2 % Knochendichte pro Mo-
nat verlieren, wenn man im All 
keinen Sport betreiben würde. 

Gleichzeitig ist das Herz-Kreis-
lauf-System sehr viel schwächer, 
weil es nicht gegen die Schwer-
kraft arbeiten muss, es gibt also 
viele Parallelen zum Altern.

Was reizt Sie an einer Mission 
zum Mond oder gar Mars? Wohin 
geht es für Sie als nächstes?
Das Schöne an der Weltraum-
forschung ist, dass wir nicht 
wissen, wie viele neue Fragen 
es da draußen gibt, die wir uns 
stellen können. Die Internatio-
nale Raumstation ist im Mo-
ment das Ziel aller ESA-Astro-
nauten. Die Artemis-II-Crew, 
drei US-Amerikaner und ein 
Kanadier, werden im nächsten 
Jahr einmal rund um den Mond 
und dann auf die Erde zurück-
fliegen. Bei der Artemis-III-
Mission, die 2026, 2027 starten 
wird, wird vermutlich die erste 
Frau am Mond arbeiten. Bis zur 
Marsmission kann es noch un-
gefähr 25 Jahre dauern. 

Sie haben sich sehr ambitionier-
te Ziele gesetzt. Was raten Sie 
Frauen, die ihre Träume verwirk-
lichen möchten? 
Man sollte mehr Dinge wagen, 
die man sich nicht zutrauen 
würde. Es ist wichtig, darüber 
nachzudenken: Was fasziniert 
mich? Was ist meine Leiden-
schaft? – und dann den ersten 
Schritt zu machen. Man reali-
siert gar nicht, was daraus alles 
werden kann. Ich hätte mir nie 
erträumt, dass ich zur Antarktis 
reisen, ein Buch schreiben und 
mich als Astronautin bewerben 
werde. Das Leben kann einen 
auf so viele Wege führen, es gibt 
nie nur eine Einbahnstraße. Das 
finde ich schön.

Im Film Marsianer baut ein As-
tronaut und Botaniker in einer 
Notlage Kartoffel am Mars an. 
Gibt es bei all der Fiktion in die-
sen Filmen für Sie auch realisti-
sche Aspekte? 
Die Kartoffelernte hätte nicht 
funktioniert, denn in der Erde 
am Mars sind zu viele Giftstoffe 
drin, aber abgesehen davon ist 
gerade der „Marsianer“ gut re-
cherchiert. Das Beschreiben der 
Mission, des Ziels, der Teamzu-

sammensetzung, der psycho-
logischen Dynamik finde ich 
gut. Der Autor hat sich lange 
mit NASA-Ingenieuren unter-
halten, wie so eine Mission aus-
schauen würde.

Was ist erforderlich, damit Ös-
terreich die erste Frau in den 
Weltraum schickt? 
Österreich muss sich dafür 
entscheiden, eine Weltraum-
mission zu wollen. Wenn ein 
Land das tut, kann es die Ex-
perimente und Technologien 
aussuchen, die getestet werden 
sollen. Und natürlich wäre das 
eine große Inspirationsquel-
le für Menschen. Man sieht 
das am Beispiel Schweden. Ein 
schwedischer Reservekollege ist 
im Jänner auf die ISS geflogen. 
An den Unis, die sich mit dem 
Weltraum beschäftigen, hat 
ständig das Telefon geklingelt, 
weil sich viele junge Menschen 
engagieren wollen. Natürlich 
ist das auch für die Weltraum-
firmen, für die Wirtschaft in Ös-
terreich von Vorteil, weil sich 
dann auch mehr Menschen 
einbringen. 

Sie sehen in einer Weltraum
mission etwas Verbindendes. 
Ja, denn es gibt wenige Astro-
nauten. Ich sehe es als Aufgabe, 
dass ich nicht für mich ins All 
fliege, sondern möglichst vie-
le Menschen Schritt für Schritt 
auf diese außergewöhnliche 
Reise mitnehmen kann.

13 Monate arbeitete die Reserverastronautin in der Forschungsstation 
Concordia, wo die Nacht vier Monate dauert und ein warmer Tag 
–50 °C hat.� Carmen Possnig + Cyprien Verseux ESA/​IPEV/​PNRA

Carmen Possnig mit Arnaud Prost, 
ebenfalls ESA-Reserveastronaut, 
beim Raketenstart in Florida.�Possnig (2)
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Nachhaltigkeit auf unserem Speiseplan
Weniger Lebensmittel-
verschwendung, weniger 
Plastik, weniger von 
allem – das ist derzeit in 
aller Munde und voll im 
Trend. Besinnen wir uns 
wieder mehr auf unsere 
heimischen Produkte.

Von Ilse Wolf

Allein im Bereich der täg-
lichen Versorgung mit Nah-
rungsmitteln gibt es unzählige 
Möglichkeiten, um Nachhal-
tigkeit in seinen Alltag einzu-
bauen. In der Lebensmittelher-
stellung fängt diese bei der Pro-
duktion im Garten, am Feld 
oder auf der Fensterbank an. 
Wer Nahrungsmittel selbst an-
baut, bekommt einen Blick für 
die Abläufe der Natur und den 
natürlichen Jahreskreislauf. 
Durch die Globalisierung ist der 
Bezug zu saisonalen Angeboten 
nicht mehr ganz so präsent, da 
ja fast immer alles verfügbar ist. 
Zusätzlich steigt der Wert der 

Nahrungsmittel bei Eigenan-
bau, und sie bekommen einen 
höheren Stellenwert. Was ich 
selbst geschaffen habe, hebt 
mein Selbstwertgefühl und 
ist immer mehr wert, als das, 
was ich kaufen kann. Regiona-
le, sonnengereifte, ohne wei-
te Transportwege produzierte 

Nahrungsmittel tragen gleich 
in mehreren Bereichen zur 
Nachhaltigkeit bei. Beim Ein-
kaufen auf regionale und sai-
sonale Produkte zurückzugrei-
fen reduziert Transportkosten, 
erhält und fördert Arbeitsplätze 
in der Region, und der gesund-
heitliche Wert der Produkte ist 
meist auch höher.

Ein weiterer Beitrag zur Nach-
haltigkeit kann eine saisonale 
Ernährung sein. Die Natur hat 
mit Nahrungsmitteln, die im 
Jahreskreislauf produziert wer-
den, eine perfekte Grundlage 
für uns Menschen geschaffen. 
In der westlichen Welt ist dieser 
Kreislauf durch die Globalisie-
rung durchbrochen. Dies wirkt 
sich auf die Natur und in wei-
terer Folge auch auf uns Men-
schen und unsere Gesundheit 
aus. Die Vorteile einer saisona-
len Ernährung liegen auf der 
Hand – sei es der Reifegrad bei 

Obst und Ge-
müse 

und der damit verbundene bes-
sere Geschmack oder die gro-
ße Vielfalt. Von einer saisona-
len und somit auch nachhalti-
gen Ernährung profitieren die 
Erzeuger (wir selbst, Landwir-
te, Gärtner, Direktvermarkter) 
und die Konsumenten. Unser 
heimisches Superfood schont 
zusätzlich auch noch unseren 
Geldbeutel, da Produkte, die ge-
rade Saison haben, preiswerter 
sind als andere. Weitere nach-
haltige Vorteile bei der Verwen-
dung heimischer Produkte sind 
eine clevere Vorratshaltung, das 
Einkochen saisonaler Köstlich-
keiten sowie eine gute und rich-
tige Lagerhaltung. Nahrungs-
mittel zu konservieren ist die 
perfekte Möglichkeit, saisona-
le Produkte auch außerhalb der 
Saison zur Verfügung zu ha-
ben. Hier sind dem Geschmack 
und der Phantasie keine Gren-
zen gesetzt. Vom Fermentieren 
(die älteste Haltbarmachungs-
methode überhaupt) bis zum 
Haltbarmachen mit Essig, Öl, 

Zucker, Salz oder Al-
kohol ist alles mög-
lich und nachhaltig. 

Im Sinne der Nachhal-
tigkeit geht es darum, dass 

wir uns wieder etwas mehr auf 
unsere heimischen regionalen 
Produkte besinnen. 

Nachhaltigkeit bedeutet, auf heimische, regionale Lebensmittel zurückzugreifen. Damit können z. B. schmackhafte 
Chutneys zubereitet werden. � DC Studio/stock.adobe.com

Apfel-Chili-Chutney
Die Briten haben die Spezialität 
„Chutney“, eine fruchtig-würzige 
Sauce, aus Indien mitgebracht. 
Der ursprüngliche Name „Chanti“ 
bedeutet: „scharf gewürzt“. Die 
Sauce wird ähnlich wie Marmela-
de eingekocht. Ob Früchte oder 
Gemüse, beides ist die ideale 
Grundlage für die Herstellung 
von Chutneys. Als Begleiter zu 
Fleisch, Fisch, Käse oder Gemüse 
sind sie hervorragend geeignet 
und auch als Mitbringsel im Glas 
ein tolles Geschenk. 

Zutaten für vier Portionen:
1000 g säuerliche Äpfel, 300 g 
gelbe Zwiebeln, 2 El Rapsöl, 
2 Stk. Chilis, 300 ml Apfelessig, 
350 g Kristallzucker, 1 TL Salz, 
1 TL Pfefferkorn, 0,5 TL Senfkör-
ner, 2 Stk. Lorbeerblätter,  
1 TL Thymian, 1 TL Ingwer,  
1 Msp. Cayennepfeffer

Zubereitung: Äpfel schälen, vom 
Kerngehäuse befreien und in klei-
ne Würfel schneiden. Zwiebeln 
und Chilischoten fein hacken. 
Zwiebeln in Öl anschwitzen und 
ein Drittel der Zuckermenge darin 
karamelisieren lassen, mit Essig 
ablöschen, und die vorbereiteten 
Äpfel beigeben. Nun die rest-
lichen Zutaten einrühren und bei 
schwacher Hitze ca. eine halbe 
Stunde einkochen lassen, bis die 
Masse eine dickliche Konsistenz 
hat. Chutney kochend heiß in 
saubere Gläser füllen und sofort 
verschließen.

Tipp: Wer es nicht so scharf 
haben möchte, kann einfach 
die Chilischoten weglassen und 
anstelle von Cayennepfeffer nor-
malen Pfeffer verwenden. Anstatt 
der Äpfel können auch Birnen 
verwendet werden.

stock.adobe.com
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Kuhmilch versus Pflanzendrinks
Landwirtinnen und 
Landwirte werden oft mit 
Fragen rund um Lebens-
mittel konfrontiert. Fach-
lich fundierte Antworten 
liefern Wissenskarten der 
ARGE Österreichische 
Bäuerinnen.

Von Ing. Heidemarie Freithofnig, MA, 
Bundesprojektleiterin LFI-Projekt IBAK 

Warum ist die Bezeich-
nung „Hafermilch“ 
falsch? Was steckt 

wirklich in der Heumilch, und 
welche Auswirkung haben 
Kühe auf das Klima? Das sind 
einige jener Fragen, mit denen 
Bäuerinnen und Bauern kon-
frontiert werden. Gute und vor 
allem fachlich fundierte Ant-
worten zu liefern, ist nicht im-
mer einfach. Für die ARGE Ös-
terreichische Bäuerinnen ist 
der Dialog mit der Gesellschaft 
seit Jahrzehnten ein großes An-
liegen. Daher wurden auf ihre 
Initiative in den letzten Jah-
ren praktische Kommunika-
tions- und Argumentations-
hilfen gestaltet. Diese liegen 
nun bundesweit in den Land-
wirtschaftskammern auf bzw. 
stehen auf der Webseite der 
ARGE Bäuerinnen zum Down-
load bereit. Das neueste Pro-
dukt sind Wissenskarten zu 
Milch und Pflanzendrinks. Er-
nährungsexpertinnen der LK 
Steiermark haben diese fach-
lich umgesetzt. Milch ist seit 
über 8000 Jahren ein wichti-
ger Bestandteil unserer Ernäh-
rung. Inzwischen gibt es eine 
große Auswahl an pflanzli-

chen Alternativen, und vie-
le Menschen denken in Bezug 
auf Umwelt, Gesundheit und 
Tierwohl über ihre Essgewohn-
heiten nach. Als „Milch“ wird 
ausschließlich ein durch Mel-
ken gewonnenes Erzeugnis be-
zeichnet, und dies ist ein recht-
lich geschützter Begriff. Unter 
Milch ohne Artenbezeichnung 
wird Kuhmilch verstanden. 
Milch anderer Tierarten wird 
entsprechend benannt: z. B. 
Schafmilch. Für pflanzliche 
Erzeugnisse aus Hülsenfrüch-
ten, Getreide, Nüssen und Sa-
men gibt es keine einheitli-
che Bezeichnung. Der Begriff 
„Milch“ ist nicht zulässig. Üb-
licherweise wird für Produkte 
auf pflanzlicher Basis die Be-
zeichnung Drink oder Getränk 
verwendet – z. B. Haferdrink. 
Eine Ausnahme ist die Ko-
kosmilch. Starke Unter-
schiede weisen die zwei 
verschiedenen Produkt-
gruppen in Hinblick auf 
ihre Herkunft auf. In hei-
mischen Regalen findet 
man bis auf wenige Aus-

nahmen ausschließlich Milch 
aus Österreich. Diese wird zu 
100  % gentechnikfrei produ-
ziert. Der Bioanteil liegt bei 
ca. 30 %. Das AMA-Gütesiegel 
oder das AMA-Biosiegel auf 
der Verpackung garantieren, 
dass die Milch aus Österreich 
kommt. Rund 85 % der heimi-
schen Milchviehbetriebe sind 
im Berggebiet angesiedelt. Die 
heimischen Almen, Wiesen 
und Weiden werden von den 
Kühen „gepflegt“ und blei-
ben als Erholungsraum erhal-
ten. Gleichzeitig verwandeln 
Rinder das für den Menschen 
nicht verwertbare Gras in das 
Lebensmittel Milch. Rund ein 
Drittel der im Handel angebo-
tenen Pflanzendrinks ist ohne 
Herkunftsangabe. Etwa zwei 
Drittel der angebotenen Pro-
dukte wird biologisch produ-

ziert. Der Hafer in Haferdrinks 
kommt meist aus der EU, die 
Produktion dieses Pflanzen-
drinks erfolgt vorwiegend in 
Österreich und in Deutsch-
land. Die Sojabohnen der an-
gebotenen Sojadrinks werden 
vorrangig in Österreich bzw. 
der EU angebaut. Überwiegend 
aus Italien und Spanien kom-
men die Mandeln der Mandel-
drinks. Während Milch von 
Natur aus einen Mix aus wich-
tigen Nährstoffen enthält, wer-
den diese den Pflanzendrinks 
häufig zugesetzt. Wie gut die-
se zugesetzten Stoffe im Kör-
per aufgenommen werden und 
verfügbar sind, ist häufig un-
klar. Milch durchläuft im Ver-
gleich zu Pflanzendrinks nur 
eine geringe Anzahl von Ver-
arbeitungsschritten, ehe sie im 
Kühlregal landet. 

Milch durchläuft im Vergleich zu Pflanzendrinks nur eine geringe Anzahl von Verarbeitungsschritten, ehe sie im 
Kühlregal landet. � LK Steiermark/​Zöhrer 

LFI-Projekt 
Im LFI-Bundesprojekt IBAK 
(Innerlandwirtschaftliche Bildungs-
initiative für Agrarkommunikation) 
werden Unterlagen zum erfolgrei-
chen Dialog der Landwirtschaft mit 
der Gesellschaft produziert. Die 
Wissenskarten, eine Broschüre zur 

erfolgreichen Agrarkommu-
nikation und Argumentations-
karten sind auf der Homepage der 
ARGE Österreichische Bäuerinnen 
downloadbar. Das Kartenset liegt 
auch in der LK Kärnten bzw. in den 
Außenstellen auf. 

Kurzfilme zur digitalen Kommuni-
kation sind am Youtube-Kanal der 
ARGE Bäuerinnen zum Nachsehen 
hochgeladen. 
www.baeuerinnen.at

Milch und pflanzliche Produkte im Check

Wissenskarten

Argumentationskarten 
für den Dialog mit der 
Gesellschaft 

Broschüre „Zuhören-
Wissen-Reden

Dialogisch – Videos 
zeigen, wie digitale 
Kommunikation funk-
tioniert
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Bundesbäuerinnentag wirkt noch nach
Wann ist der nächste Bundesbäuerinnentag? Das 
werden wir in unserer täglichen Arbeit mit den Bäuer­
innen sehr häufig gefragt. 

Von Mag. Friederike Parz

Viele Bäuerinnen, die 
heuer beim Bundesbäue-
rinnentag in Villach da-

bei waren, wollen rechtzei-
tig planen, um beim nächsten 
Bundesbäuerinnentag wie-
der dabei sein zu können. Vo-
raussichtlich wird er 2026 im 
Internationalen Jahr der Bäue-
rin veranstaltet. Bäuerinnen 
müssen sich regelmäßig tref-
fen, um sich weiterzubilden, 
zu vernetzen und ihre Gemein-
schaft zu stärken. Wissen und 
Erfahrungen auszutauschen 
sowie berufliche und persön-
liche Entwicklung zu fördern 

sind in der Bäuerinnenarbeit 
Schwerpunkte. Diese Vernet-
zung ermöglicht es, unsere In-
teressen besser zu vertreten, 
Zugang zu Ressourcen zu er-
halten und Gleichberechti-
gung in der Landwirtschaft 
voranzutreiben. Zudem fördert 
der Austausch Innovation, An-
passungsfähigkeit und soziale 
Unterstützung, was die Posi-
tion und Sichtbarkeit der Frau-
en stärkt.

Auf der Website der Bäuerin-
nen (www.baeuerinnen.at) fin-
det man mit dem Stichwort: 
Bundesbäuerinnentag alle 
Fotos, Filme und Sonderausga-
ben.

Sonderbeilage� der Bäuerinnen Kärnten vom 
Bundesbäuerinnentag 2024 | baeuerinnen.at – 
Nachlese Bundesbäuerinnentag 2024

Jubiläumswallfahrt im Mai 2025 
Einige wenige Bäuerinnen hatten 1995 die Idee, 
gemeinsam auf Wallfahrt zu gehen. Was im 
Kleinen begann, mobilisiert mittlerweile zahlreiche 
Teilnehmerinnen.

Zur traditionellen Bäuerinnen-
wallfahrt machen sich jedes 
Jahr einige hundert Bäuerin-
nen aus ganz Kärnten gemein-
sam auf den Weg. Das Wallfah-
ren bietet den Bäuerinnen und 
Bauern nicht nur die Gelegen-
heit, einmal innezuhalten und 
zu danken, sondern gemeinsam 
positiv nach vorne zu schauen 
und für den Schutz der Familie 
sowie ein gutes und fruchtbrin-
gendes Jahr zu beten.

Die erste Wallfahrt wurde 
am 24. Mai 1995 in Guttaring, 
Maria Hilf, veranstaltet. Mitt-
lerweile haben bereits 24 Wall-

fahrten stattgefunden, und 
am 3. Mai 2025 ist die Jubilä-
umswallfahrt in der Stiftskir-
che Ossiach geplant. Die Bezir-
ke haben die Wallfahrten ab-
wechselnd organisiert, je drei 
Wallfahrten in den einzelnen 
Bezirken. Es ist ein Fixtermin 
für viele geworden, zu dem sie 
sich mit anderen Bäuerinnen 
treffen, austauschen und ge-
meinsam für das bevorstehende 
Jahr für eine gute Ernte beten. 
Auch unterstützen die Ereignis-
se dabei, von den Gedanken des 
Alltags abzulenken und gestärkt 
wieder nach Hause zugehen. 

Organisiert werden die Wall-
fahrten von den Lebenswirt-
schaftsberaterinnen der Land-
wirtschaftskammer gemeinsam 

mit den Bildungsreferentinnen 
und -referenten des Bezirkes. 

Mag. Friederike Parz

Beim Bundesbäuerinnentag in Villach konnten sich Frauen austauschen, 
vernetzen und weiterbilden.� LKÖ/Reichmann
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„Ja, ich will mich absichern!“
Kärntner Bildungstag 
2024 greift ein wichtiges 
Thema auf: Frauen haben 
das Recht, auch in Krisen­
zeiten juristisch, finanziell 
und sozial geschützt zu 
sein. 

Von Mag. Friederike Parz und  
Ing. Margit Drobesch

Frauen sind in der Landwirt-
schaft manchmal in finan-
zieller und sozialer Hinsicht 

unzureichend abgesichert. Jede 
Frau soll sich rechtzeitig mit 
ihrer Situation auseinander-
setzen und Maßnahmen ergrei-
fen, um sich abzusichern. Ziel 
ist eine gerechte Verteilung von 
Aufgaben und Risiken – für eine 
sichere und gemeinsame Zu-
kunft“, erklärt Landesbäuerin 
Astrid Brunner. In landwirt-
schaftlichen Familienbetrie-
ben arbeiten alle zusammen – 
das ist selbstverständlich, denn 
die tägliche Arbeit auf einem 
Hof ist vielfältig und geht nie 
aus. Dabei sollten jedoch alle, 

die ihren Beitrag leisten, nicht 
nur anerkannt, sondern auch 
entsprechend entlohnt und 
abgesichert werden. Besonders 
Frauen übernehmen auf Bau-
ernhöfen häufig unterstützen-
de Aufgaben, ohne jedoch im-
mer als gleichberechtigte Part-
nerinnen wahrgenommen zu 
werden. Dies sollte sich än-
dern, denn auch Frauen tragen 
wesentlich zum Erfolg des Be-
triebs bei und haben ein Recht 
auf Absicherung. Wichtig ist, 
dass sich sowohl Frauen als 
auch Männer mit ihrer recht-
lichen, finanziellen und sozia-
len Absicherung beschäftigen. 
Dies gilt insbesondere für den 
Fall von Krankheit, Trennung, 
Scheidung oder Tod des Be-
triebsleiters.

Solche Themen werden oft 
vermieden, solange alles har-
monisch verläuft, doch genau 
dann ist der richtige Zeitpunkt, 
um sich abzusichern und un-
angenehme Überraschungen 
in Krisenzeiten zu vermeiden.

Gemeinsam vorsorgen
„Rund 90  % der landwirt-
schaftlichen Betriebe werden 
nach wie vor von Familien ge-
führt. Das zeigt, dass die Ver-
bindung zwischen der Familie 
und  dem Sektor einzigartig ist. 
Familienrecht betrifft die gan-
ze Familie und muss gemein-
sam besprochen werden“, er-
läutert Rechtsanwältin Margot 
Tonitz. „Auch im Umgang mit 
Geld gibt es sie, die Unterschie-
de zwischen den Geschlech-
tern. Es ist gerade für Frauen 
enorm wichtig, sich mit den 

Themen Vorsorgen und Veran-
lagen zu beschäftigen“, führt 
Sylvia Kubicek von Raiffeisen 
Capital Management aus. 

Weiters gilt es auch rechtzei-
tig an die Pension zu denken, 
wie Dr. Markus Kastrun, Leiter 
der Pensionsversicherungs-
anstalt Kärnten, betont. Es ist 
wichtig, darüber Bescheid zu 
wissen, wie sich Teilzeitbe-
schäftigung auf die Pension 
auswirkt und was die Anhe-
bung des Pensionsalters mit 
einem zu tun hat. All diese 
Themen werden beim Kärnt-
ner Bildungstag 2024 aufge-
griffen, und es wird umfassend 
darüber informiert. 

Bildungstag
Der Kärntner Bildungstag am 
22. Oktober wird als Hybrid­
veranstaltung angeboten. Sie 
haben die Wahl, entweder vor 
Ort im Bildungshaus Schloss 
Krastowitz (beschränkte Plät­
ze) oder online teilzunehmen. 
In beiden Fällen ist eine vor­
herige Anmeldung zwingend 
erforderlich. 
Wichtig: Für die Anmeldung 
gibt es separate Links, je 
nachdem, ob Sie sich für die 
Präsenz- oder die Online-
Teilnahme entscheiden. Die 
Teilnahme an der Veranstal­
tung ist in beiden Formaten 
kostenfrei. 

Wallfahrt
Am 3. Mai 2025 feiern wir in 
der Stiftskirche Ossiach gemein­
sam den Ökumenischen Gottes­
dienst zur 25. Landesbäuerin­
nenwallfahrt. Dieser wird von 
Diözesanbischof Msgr. Dr. Josef 
Marketz, Superintendent Pfr. 
Manfred Sauer und Stiftspfarrer 
Dechant Kons. Rat Mag. Erich 
Aichholzer feierlich gestaltet. 
Erleben Sie eine inspirierende 
Prozession zur historischen 
Stiftskirche, die von den Feld­
kirchner Bildungsreferentinnen 
mit der Landesbäuerin Astrid 
Brunner organisiert wird, und 
tanken Sie bei einer feierlichen 
Andacht vor der malerischen 
Kulisse des Ossiacher Sees 
neue Kraft. Tauschen Sie sich 
anschließend bei einem gemüt­
lichen Beisammensein aus, und 
genießen Sie die besondere 
Atmosphäre dieses Jubiläums.

Anmeldungen für den Bildungstag am 22. Oktober sind noch möglich.
� freepik

OnlinePräsenz

Rechtsanwältin Dr. Margot Tonitz

Sylvia Kubicek von Raiffeisen 
Capital Management

Dr. Markus Kastrun, Leiter der 
Pensionsversicherungsanstalt 
Kärnten
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„Es macht Sinn, Bäuerin zu sein“
„Motivierend und bereichernd“: Die Bäuerin Marianne 
Jop aus Feistritz/​ Bleiburg schildert, wie der ZAMm-
Lehrgang ihren Beruf und Alltag beeinflusst hat.

Von Elke Fertschey

Für die unüberhörbare, fröh-
lich stimmende Begrüßung 
sorgen die zwölf schneewei-

ßen Gänse, die sofort schnat-
ternd zum Zaun kommen, 
wenn sie einen Besuch sehen. 
Mitten im von Säulenpappeln 

umrahmten und von einem 
großen Nussbaum dominier-
ten Grün haben sie einen 
Teich, ebenso wie die Fische, 
die neben Katzen, Hühnern 
unterschiedlicher Rassen, den 
20 Fleckviehkühen und dem 
Charolaisstier auf der Weide 
zur bunten Vielfalt am Schur-

nig-Hof in Hof/​Dvor in der Ge-
meinde Feistritz ob Bleiburg ge-
hören. Dass die Idylle, die rund 
um den 200 Jahre alten, liebe-
voll restaurierten Hof mit Blick 
auf Dorfkirche und Petzen das 
Auge erfreut, täglich erarbeitet 
werden muss, wird sofort klar, 
wenn man Bäuerin Marianne 
Jop kennenlernt. Die dreifache 
Mutter, Bildungsreferentin und 
Bezirkssprecherin der Land-
wirtschaftskammer, die 2021 
den Zertifikatslehrgang „Pro-
fessionelle Vertretungsarbeit 
ZAMm“ absolviert hat, sprüht 
vor Begeisterung und Taten-
drang, wenn sie von ihren Auf-
gaben in der Gemeinde und auf 
dem Biobetrieb, der 2007 von 
Milchvieh auf Mutterkuhhal-
tung umgestellt wurde, erzählt. 
(Anmerkung: Der Lehrgang 
heißt offiziell „Professionel-
le Vertretungsarbeit im länd-
lichen Raum“ – ZAMm steht 
für das Gesamt-
projekt, und 
wird in der Um-
gangssprache so 
als Kurzbezeich-
nung verwen-
det.) So erfährt 
man, dass die 
Reinzuchtkälber 
mit Fleckvieh-
eltern für die Nachzucht am 
Hof bleiben und die Kälber mit 
einem Charolaisvater als Bio-
einsteller verkauft werden und 
dass man gerne auch Mutter-
kühe mit Kälbern auf die nahe 
Techmaalm auftreiben würde, 
das aber wegen der eventuellen 
Gefahr für unvernünftige Wan-
derer nicht machen könne.

Wichtiges Element sei die täg-
liche „Beobachtung“ der Mut-
terkühe, die gemeinsam mit 
dem Stier „friedlich zusam-
menleben“ und ab Herbst Heu 
und Silage und eine tägliche Ra-
tion Schrot aus Getreide, das in 
Fruchtfolge am Hof angebaut 
und gemahlen wird, als Futter 
erhalten. „Ich schaue jeden Tag, 
ob etwas auffällig ist, ob eine 
Kuh zurückbleibt, sich abson-
dert oder nicht fressen will“, 

sagt Marianne Jop. Der Tierarzt 
müsse früh genug gerufen wer-
den. In den Umgang mit den 
Rindern ist die Quereinsteige-
rin, die 2009 der Liebe wegen 
auf den Hof kam und bis zum 
ersten Kind in der Kreditabtei-
lung einer Bank gearbeitet hat-
te, „hineingewachsen“. 

Offen für Neues sein
Mit Offenheit für Neues sei das 
nicht schwer gewesen, erzählt 
sie, die es sehr schade gefun-
den hätte, wenn man die Be-
wirtschaftung des schönen, 
bestehenden Hofes mit den 
Tieren aufgeben hätte müs-
sen: „Es war keine schwere Ent-
scheidung, Bäuerin zu werden.“ 
Sie übernahm die administrati-
ven und bürokratischen Agen-
den inklusive der Buchhal-
tung, der ÖPUL-Anträge und 
der Rechnungen für die jährli-

chen Biokontrol-
len, wobei ihr die 
HAK-Ausbildung 
zugutekam. Ihr 
Mann Alexander 
übt seinen Be-
ruf als Zimmer-
mann nebenbei 
aus. Das Zusam-
menspiel funk-

tioniere gut – auch mit den 
noch jungen Schwiegereltern, 
die ebenfalls am Hof leben und 
es ihr erleichtert haben, den 
ZAMm-Lehrgang zu besuchen, 
freut sich die lernwillige Bäue-
rin, die sich durch Kurse lau-
fend weiterbildet.

Hört man ihr zu, wenn sie 
in der geräumigen, von den Jä-
gern im Haus mit Geweihen ge-
schmückten „Labm“ von ihren 
Aktionstagen als Bildungsre-
ferentin erzählt, ist man über-
zeugt, dass Bewusstseinsbil-
dung ihre Mission ist. So be-
geistert sie Kinder, indem sie 
ihnen durch einen Blick hin-
ter die Kulissen bäuerlicher Be-
triebe Erlebnisse bietet und sie 
beim Apfelpressen oder Brotba-
cken Hand anlegen lässt. Für Er-
wachsene organisiert sie Ausflü-

	 �Die Wertschät-
zung bäuer-
licher Arbeit 
und Produkte 
muss gefördert 
werden.

Marianne Jop mit der Schaupresse beim Repica-Fest 
in St. Michael ob Bleiburg. Der Schwiegervater 
(hinten rechts) hilft mit.
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ge mit Betriebsbesichtigungen, 
die gerne angenommen wer-
den. „Der Bezug zur Landwirt-
schaft darf nicht verloren ge-
hen, die Wertschätzung bäu-
erlicher Arbeit und Produkte 
muss gefördert werden“, be-
tont sie. Noch mehr Rüstzeug 
für ihre publikumswirksa-
men Tätigkeiten konnte sie im 
ZAMm-Lehrgang, der fünf Mo-
dule und einen Besuch in Wien 
oder Brüssel beinhaltet, erwer-
ben. Das Ziel, ihre Kompeten-
zen zu erweitern, habe sie er-
reicht, resümiert sie. „Es war 
sehr interessant.“ So verlor sie 
ihre Scheu vor Kamera und Mi-
krophon, was sie bei TV-Inter-
views in „Kärnten heute“ oder 
beim Bundesbäuerinnentag in 
Villach auf der Bühne unter Be-
weis stellen konnte: „Das war 
am Anfang eine echte Heraus-
forderung.“ Im Modul Agrar-
politik wurden ihr durch Ver-
mittlung vieler Hintergründe 
die Schwierigkeiten einer Inte-
ressenvertretung verdeutlicht: 
„Man versteht die zweite Seite 
und blickt über den Tellerrand 
hinaus, begreift leichter, wie 
Politik und Preise gemacht wer-
den oder wie Lobbying funk-
tioniert“. Es sei entwicklungs-
fördernd gewesen, Dinge aus 
einem anderen Blickwinkel zu 
betrachten und manchmal um-
zudenken. 

„Wir haben im Lehrgang 
sehr viel voneinander gelernt, 
unterschiedliche Lebensge-
schichten und Problembewäl-
tigungsstrategien kennenge-
lernt“, erwähnt Jop noch einen 
wertvollen Aspekt. Im Umgang 
mit Menschen sei sie siche-
rer geworden und könne Ver-
netzung noch besser für ihre 
Ziele einsetzen, versichert die 
Schriftführerin der örtlichen 
Trachtengruppe, die aus vielen 
Gesprächen viel Motivation 
für ihren Alltag mitgenommen 
und „Lust auf mehr“ bekom-
men hat. Sie sei nun noch mehr 
davon überzeugt, dass ihre Tä-
tigkeit als Bäuerin Sinn ma-
che. Die gegenseitige Stärkung 

Im Sommer Weidegras, ab Herbst frisches Heu: 
Den Fleckviehkühen geht es gut.� Fertschey (4)

Marianne Jop und die Töchter Melanie und Anna sowie Sohn Manuel freuen sich über 
die Vielfalt am Biohof, zu der auch Bioweidegänse gehören.

REPORTAGE

und die ansteckende Freude 
über das Bäuerinnen-Sein wir-
ke immer noch nach. „Ich bin 
sehr froh und auch stolz, dass 
ich in meinem Bereich an der 
Entwicklung des ländlichen 
Lebens und am Weiterbestand 
der Landwirtschaft mitwirken 
kann“, betont die ZAMm-Ab-
solventin, die den Lehrgang mit 
den Adjektiven „bewusstseins-
erweiternd, spannend, infor-
mativ, motivierend und berei-
chernd“ beschreibt. „Ich würde 
ihn nicht missen wollen.“

Weitere Infos: 
www.zamm-unterwegs.at
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Bäuerinnen im 
Rampenlicht
Es ist erfreulich, dass Bäuerinnen in öffentlichen 
Funktionen eine wichtige Rolle spielen und ihre 
vielfältigen Beiträge zur Landwirtschaft und 
Gesellschaft anerkannt werden. 

Von Ing. Anneliese Wachernig

	� Vielfalt und Perspektiven	  
Bäuerinnen bringen ihre Er-
fahrungen und Sichtweisen 
in politische Entscheidungs-
prozesse ein. Ihre Rolle auf 
dem Bauernhof ist vielfältig – 
von der Buchführung über die 
Stallarbeit bis hin zur Fami-
lienorganisation. Durch ihre 
unterschiedlichen Aufgaben 
haben sie somit auch Kennt-
nisse als Organisationstalent, 
Ernährungsmanagerin, Fami-
lienseelsorgerin, Kreativge-
stalterin und Botschafterin für 
nachhaltige Landwirtschaft. 
Bäuerinnen schaffen es dabei 
auch noch, den Überblick gut 
zu bewahren. Durch ihre Teil-
nahme in öffentlichen Berei-
chen tragen sie dazu bei, wich-
tige Themen und Programme 
besser auf die Bedürfnisse von 
Frauen abzustimmen.

	� Gleichstellung und 
Repräsentation
Obwohl Bäuerinnen einen 
erheblichen Teil der land-
wirtschaftlichen Arbeit leis-
ten, sind sie oft unterreprä-
sentiert. Ihre Präsenz in öf-
fentlichen Ämtern ist ein 
Schritt zur Geschlechter-
gleichstellung und verdeut-
licht, dass Frauen in der 
Landwirtschaft eine bedeu-
tende Rolle spielen.

	� Bildung und Bewusstsein
Bäuerinnen sind hervorra-
gende Expertinnen für die 
heimischen Lebensmit-
tel. Sie können ihr Fach-
wissen in Bildungsinitia-
tiven fachlich einbringen 
und das Bewusstsein für 
eine ressourcenschonen-
de Landwirtschaft und Er-
nährungssicherheit stär-
ken. Ihre Arbeit trägt dazu 
bei, die Gesellschaft fach-
lich zu informieren und zu 
sensibilisieren.

Frauen, seid mutig! Die starke 
Stimme der Bäuerinnen ist ein 
wichtiger Beitrag zur Gesell-
schaft. Sie bringen den heu-
te dringend nötigen Hausver-
stand mit. Je besser Bäuerinnen 
im Vorfeld über politische Pro-
zesse und Themen, informiert 
sind, desto maßgeblicher kön-
nen sie auch mitentscheiden. 
Die ARGE Bäuerinnen bietet 
hier ein vielfältiges Angebot 
wie z. B. den ZAMm-Lehrgang. 
Es ist ermutigend zu sehen, wie 
sich Frauen in der Landwirt-
schaft engagieren und ihre Ex-
pertise einbringen, um positi-
ve Veränderungen zu bewirken. 
Bürgermeisterin Dr.  Andrea 
Feichtinger-Sacherer, Bürger-
meisterin Gabriele Dörflinger 
und KR Maria Irrasch schil-
dern, wie sie die Anliegen der 
Bäuerinnen vertreten.

Info: www.baeuerinnen.at

Wir suchen Sie!
Zertifikatslehrgang für Seminarbäuerinnen 
startet im Jänner.

	� Sie sind aktive Bäuerin/​Bauer?
	� Lebensmittel sind Ihre Leidenschaft?
	� Ständige Weiterbildung ist Ihnen wichtig?
	� Sie haben Zeit, die Sie gerne sinnvoll nutzen 
möchten, um Öffentlichkeitsarbeit für die heimische 
Landwirtschaft und Lebensmittel zu betreiben?

	� Sie haben Zeit, um nach der Ausbildung 
zur Seminarbäuerin/​zum Seminarbauer 
Konsumenten von heute und morgen den Wert 
heimischer Lebensmittel und deren Verarbeitung 
näherzubringen (Schuleinsätze, praktische 
Kurse, Vorträge, Präsentationen auf Messen, 
Gesundheitstagen, regionale Veranstaltungen etc.)

	� Sie möchten sich als Seminarbäuerin/​-bauer ein zu-
sätzliches Einkommensstandbein aufbauen?

Dann informieren Sie sich über die Ausbildung zur 
Seminarbäuerin/​zum Seminarbauer und über das 
mögliche Betätigungsfeld. 

Informationsvormittag� zum Zertifikatslehrgang 
Seminarbäuerin/​Seminarbauer am 2. Dezember 2024 
von 9 bis 11 Uhr, online, Starttermin für den ZFL: 
Jänner 2025, Infos und Anmeldung bei Manuela Pichler, 
manuela.pichler@lk-kaernten.at oder über unsere 
Homepage: www.seminarbaeuerinnen.at

Seminarbäuerinnen bringen unter anderem Kindern in Schulen 
den Wert der heimischen Lebensmittel näher.� carletto

SONDERTHEMA „KÄRNTNER BÄUERIN“

REDAKTION: Wilfried Pesentheiner (Leitung), 
Michaela Geistler-Quendler, Kerstin Mittinger, Alfred Vorwalder

PROJEKTLEITUNG: Mag. Friederike Parz

GRAFIK: Styria Media Design
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Anliegen lautstark darlegen
Maria Irrasch ist Kammer-
rätin der LK Kärnten und 
führt ihren Bauernhof in 
Meiselding, unterstützt von 
ihren Eltern und ihren Kin-
dern. Es ist ihr als Betriebs-
führerin ein Anliegen, dass 
der Hof und die Arbeit so 
organisiert werden, dass der 
land- und forstwirtschaftli-
che Betrieb zukunftsfit bleibt, 
sie als Familie davon leben 
können und auch Zeit  für 
Privat- und Familienleben 
bleibt. 

Wie ermutigen Sie Bäuerinnen, 
sich in Entscheidungsprozes-
sen stärker einzubringen?
Dazu braucht es in erster Li-
nie weibliche Vorbilder und 
sehr viel Geduld. Es ist wich-
tig, dass nicht nur wir Frauen 
lernen, unsere Anliegen und 
Meinungen lautstark darzu-
legen, sondern, dass unse-
re männlichen Berufskolle-
gen, Partner und Väter ler-
nen, uns ernst zu nehmen. 
Die Bäuerinnen sind sehr gut 
ausgebildet und haben einen 

individuellen und realisti-
schen Blick auf die Betriebe. 
Ich empfehle, am ZAM-Lehr-
gang teilzunehmen, da dieser 
mir das Selbstvertrauen gab, 
um gefestigt in meinen Funk-
tionen aufzutreten. Des Weite-
ren rate ich, an Gemeinderats-
sitzungen teilzunehmen. Dort 
bekommt man einen sehr gu-
ten Eindruck davon, wie Poli-
tik gemacht wird. Es braucht 
mutige Bäuerinnen, um die 
Landwirtschaft von heute in 
die Zukunft zu führen. KR Maria Irrasch� Irrasch

Dr. Andrea Feichtinger-Sacherer 
� Maria Taferner

Gabriele Dörflinger� Dörflinger

Frauen vor Vorhang holen
Als Bürgermeisterin der Ge-
meinde Kappel am Krappfeld 
hat Mag. Dr. Andrea Feichtin-
ger-Sacherer stets ein Ohr für 
die bäuerliche Bevölkerung. 
Mit ihrem Ehemann hat sie 
sich mit ihrem Bauernhof auf 
den biologischen Anbau von 
Kräutern spezialisiert. Feich-
tinger-Sacherer arbeitet gerne 
am Kräuteracker mit. Dies ist 
ein willkommener Ausgleich 
zu ihrem von sozialen Kontak-
ten dominierten Alltag. Beruf-
lich ist sie zudem als Apothe-
kerin in Althofen tätig. 

Gibt es Möglichkeiten, wo Sie 
sich konkret für die Bäuerinnen 
einsetzen können?
Durch meine Funktion als 
Bürgermeisterin bekomme 
ich ständig viele Einblicke in 
die Tätigkeiten, Anliegen so-
wie Problemzonen und na-
türlich auch Inputs für Ver-
besserungen mit. Meiner 
Meinung nach gehören gera-
de die Bäuerinnen stärker vor 
den Vorhang geholt, da sehr 
oft untergeht, welchen wert-
vollen Beitrag sie leisten. Da 
ich selbst auf einem Neben-

erwerbsbetrieb aufgewach-
sen bin, weiß ich, was von 
unseren Bauern und Bäuerin-
nen tagtäglich geleistet wird. 
In unserer Gemeinde wird 
im kommenden halben Jahr 
das Thema Frauengesundheit 
stark forciert. Dabei arbeiten 
wir in einzelnen Workshops 
auch mit Bäuerinnen zusam-
men, um eben ihr Wissen und 
Können in den Vordergrund 
zu stellen.

Hilfe für soziales Umfeld
Gabriele Dörflinger ist Bür-
germeisterin der Marktge-
meinde Klein St. Paul und be-
wirtschaftet mit ihrer Familie 
einen Bauernhof am Sitten-
berg. Ihr ist es sehr wichtig, 
dass jeder Mensch sein eige-
nes „Lebensumfeld“ auch ge-
staltet. Das heißt, Bäuerinnen 
haben die Erdverbundenheit 
durch Grund und Boden, die 
Verbundenheit mit ihrem Be-
trieb und somit auch mit ihrer 
Gemeinde und ihren Vereinen.

Was ist Ihnen im sozialen Be-
reich für die Bäuerinnen wichtig?
Als Bürgermeisterin ist es mir 
wichtig, die Straßen am Land 
als Lebensnerven für bäu-
erliche Familien zu erhal-
ten und für Kinder Bildung 
vor Ort zu bieten. Mit unse-
rem neuen „Baby“-Go-Mo-
bil innerhalb dreier Gemein-
den bleibt auch im Alter die 
Selbstbestimmung erhalten. 
Um Einsamkeit im Alter vor-
zubeugen, gibt es eine Tages-

stätte, die zu Pflegende ent-
lastet und die Gemeinschaft 
fördert. Durch die Pflegenah-
versorgung des Landes Kärn-
ten werden Schritte eingelei-
tet, damit Menschen so lange 
wie möglich im häuslichen 
Umfeld bleiben können. Es 
braucht Bäuerinnen in Füh-
rungspositionen nicht nur 
als Botschafter gesunder Nah-
rungsmittel, sondern auch, 
um die Hilfe für das soziale 
Umfeld zu regeln.
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Motorsäge, Traktor 
und Schreibtisch 
fest im Griff
Im Hause Tischler in Podlanig bei Hermagor ist 
Martina Eder die Bäuerin. Hier werden Aufgaben nach 
Kompetenzen und nicht nach Klischees verteilt.

Von Mag. Iris Jaritz

Von Klein auf war es so: Im 
Zweimäderlhaus hat sich 
Martina Eder an der Sei-

te ihres Vaters für die unter-
schiedlichsten Tätigkeiten in 
der Landwirtschaft interes-
siert, auch für die körperlich 
anstrengenden oder maschi-
nellen Arbeiten. Ihr Vater und 
auch das Dorf machten da kei-
nen Unterschied, ob man ein 
Mädchen oder ein Bub ist. Bei 
der Feuerwehr in Mitschig ist 
Martina ein wichtiges Mit-
glied. Sie ist Atemschutzträge-
rin und bei schwierigen Einsät-
zen selbstverständlich an vor-
derster Front mit dabei. 

Der passende Deckel auf die-
sen heißen Topf heißt Tom 
Eder, und er kommt aus Stra-

nig. Er ist der einzige Bursche, 
der in der Ortschaft ohne el-
terliche Landwirtschaft aufge-
wachsen ist, aber seit seinem 
achten Lebensjahr sehr aktiv 
beim Nachbarbauernhof mit-
geholfen hat. Besser könnte es 
nicht passen, dachte sich wohl 
Martina, als sie ihn kennen-
lernte. Und tatsächlich: Das 
passt perfekt. „Bei uns macht 
jeder das, was er kann. Wir ver-
teilen die Aufgaben nach unse-
ren Kompetenzen und Interes-
sen und nicht nach Klischees“, 
betont das Ehepaar. Besonders 
wichtig war es für die beiden, 
selbst entscheiden zu dürfen, 
ob und wie die Landwirtschaft 
der Eltern weitergeführt wer-
den soll. 

Die Kommunikation in-
nerhalb der Großfamilie wird 

großgeschrieben: Die Haus-
halte der beiden Generationen 
werden komplett getrennt ge-
führt, beim morgendlichen 
Meeting in der Küche werden 

der Tagesablauf und die To do’s 
besprochen. Martinas Vater ist 
weiterhin der beste Lehrmeis-
ter, jeder Schritt wird genau 
erklärt, sodass Martina z. B. 
heuer die Ballenpresse selbst 
bedienen kann. „Mädchenbo-
nus gibt es bei uns keinen“, be-
tont Thomas. Martina möch-
te Bäuerin sein, und das be-
deutet, dass sie alle Arbeiten 
angreift: die körperlich an-
strengenden, die, wobei man 
schmutzig wird, die bürokra-
tischen sowie die Arbeiten im 
Haushalt. Martina ist studier-
te Sozial- und Integrationspä-
dagogin. Ihre Berufstätigkeit 
außerhalb der Landwirtschaft 
hat sie im Vorjahr an den Nagel 
gehängt. „Auch mein Tag hat 
nur 24 Stunden, und das Opfer 
war einfach zu groß. Ich hatte 
kaum noch Zeit, mit meinem 
Mann zu sprechen. Da habe 
ich mich für die Landwirt-
schaft, für meine Familie und 
mein Wohlbefinden entschie-
den“, sagt Martina und lächelt 
dabei glücklich. 

Martina Eder ist bei schwierigen 
Einsätzen der Feuerwehr vorne 
mit dabei.

Martina Eder hat sich für ihre Familie und die Landwirtschaft entschieden.

Bei der Gailtaler Bäuerin ist auch 
die Motorsäge in guten Händen. 
� Eder (3)
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Von Mag. Iris Jaritz

Social Media ist aufwändig, 
aber der Erfolg steht da-
für“, sagt die Bäuerin Stef-

fi Presslauer. „Ich betreibe die 
SocialMedia-Kanäle vorwie-
gend, um bestehende Kunden 
über Neuigkeiten zu informie-
ren und um neue Kundschaft 
zu gewinnen. Es hilft uns, die 
Produkte zu vermarkten“, er-
klärt sie, während wir gemüt-
lich bei einer Tasse Kaffee vor 
dem Bauernhaus über ihre Ak-
tivitäten im digitalen Univer-
sum sprechen. Es fühlt sich 
sehr vertraut an, hier am Hof-
bankerl beim Kühlschrank, mit 
den mir so gut bekannten In-
halten und Aufschriften, und 
dem Verkaufsraum mit den 
neuen Aufklebern zu sitzen, 
obwohl ich das noch nie zuvor 
gemacht habe. Tatsächlich ist es 
so, dass ich durch die Fotos und 
Reels vom Hof eine völlig klare 
Vorstellung hatte, die ich in der 
Realität eins zu eins vorfand. 

Und anscheinend geht es 
nicht nur mir so. Steffi Press-
lauer erzählt, dass sie vor kur-
zem von belgischen Urlaubs-
gästen angesprochen worden 
sei, die mit dem QR-Code auf 
der Eierschachtel schon lange 
dem Facebook Account folgen 
und daher nun hier zum Hofla-
den gefunden hätten. „Sie wa-
ren über die Geschehnisse auf 
unserem Hof bestens informiert 

und deckten sich mit unseren 
Bioprodukten für den Urlaub 
ein“, berichtet die Bäuerin la-
chend. 

Bestens funktioniert es auch, 
Angebote auf den WhatsApp-
Status zu stellen. Beispielsweise 
wird im Sommer wöchentlich 
frischer Almschotten im Hofla-
den angeboten. „Ich stelle das 
auf den WhatsApp-Status, und 
spätestens zwei Stunden spä-
ter sind wir ausverkauft. Eini-
ge Leute haben sich deswegen 
meine Telefonnummer einge-
speichert“, so Steffi Presslauer. 

Es funktioniert also wunder-
bar, aber: Es steckt auch eine 
Menge Arbeit hinter dieser ver-
meintlichen Spielerei. Steffi hat 
ihr Smartphone eigentlich im-
mer dabei und ist mehr oder 
weniger ständig auf der Suche 
nach passendem Content. „Ich 
halte nichts davon, langweili-
ge Inhalte zu posten, nur, da-
mit wieder etwas online geht. 
Es kann durchaus vorkommen, 
dass ich zwei Wochen lang 
nichts und dann in einer Wo-
che dreimal etwas poste. Ich 
mache mir da keinen Plan und 
versuche, es auch gelassen zu 
sehen“, sagt Steffi. Und natür-
lich hat sie recht: Stress ist ge-
rade bei kreativer Arbeit sehr 
hinderlich. 

Auf der Suche nach Inhalten 
gibt Steffi z. B. bei Youtube „lus-
tiges Huhn“ ein und erhält so 
neue Ideen für Reels. Ganz un-

kompliziert werden dann Fotos 
und Videos mit dem eigenen 
Smartphone produziert: „Sehr 
hilfreich waren für mich die 
Kurse der Landwirtschafts-
kammer, in denen ich gelernt 
habe, mit dem Smartphone 
umzugehen.“ Die drei Kinder 
von Steffi und Richard sind oft 
die Hauptdarsteller in den Ge-
schichten vom Jagahof. „Die 
Kinder wissen natürlich, wofür 
ich die Videos verwende, und 
ihre Klassenkameraden finden 
das auch cool. So erreichen wir 
auch die junge Genreration 
und gewinnen sie als Fürspre-
cher für die Landwirtschaft und 
als Kunden.“ 

Sehr interessant ist auch die 
Wirkung von Videos oder Ge-
schichten, die problematische 
Themen behandeln, z. B. über 
den Angriff eines Fuchses auf 

die gut eingezäunte Freiland-
Hühnerschar. Alsbald wurde 
der Beitrag (vermutlich auf-
grund der Verwendung von 
#Fuchs) von Fuchsfreunden 
gefunden. Es wurde mit über 
40 Kommentaren diskutiert: 
Sowohl Mitgefühl für die Hüh-
ner und die Landwirte als auch 
Kritik an der Haltung von Nutz-
tieren wurde geäußert. Steffi hat 
sich in diesem Fall aus der Dis-
kussion rausgehalten und wie-
derum mit Gelassenheit re-
agiert: „So ist es eben auf der 
Welt: Es gibt immer mindestens 
zwei Seiten einer Medaille.“ 

Info: Die LK Kärnten bietet laufend 
Kurse über Videoerstellung, 
Fotografie mit dem Smartphone 
und Social Media an. Die Veranstal-
tungen werden im Terminteil des 
Kärntner Bauer veröffentlicht.

Steffi Presslauer nutzt Social-Media-Kanäle, um bestehende Kunden über 
Neuigkeiten zu informieren und neue zu gewinnen.� Storymanufaktur/Anna Gastinger

Social Media: 
mein Freund 
und Helfer
1850 Follower auf Facebook und 
400 auf Instagram hält Steffi 
Presslauer mit dem „Biobauernhof 
Presslauer vlg. Jaga in Stranig“ über 
ihre Landwirtschaft am Laufenden. 
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Wenn das 
Schicksal am 
Bauernhof 
zuschlägt
Unglück ist leider nicht vorhersehbar. So schlimm es auch 
klingt, es kann immer und überall etwas passieren. Wo es 
Unterstützung für Betroffene gibt, erfahren Sie hier. 

Von Ing. Roswitha Plösch

Jährlich veröffentlichte Statis-
tiken machen deutlich, dass 
sich am Arbeitsplatz  Bau-

ernhof besonders häufig Un-
fälle ereignen, die das Leben 
von heute auf morgen verän-
dern können. Die Arbeit vor 
Ort zu haben, das Aufwachsen 
der Kinder mit in das Gesche-
hen am Hof einbinden zu kön-
nen und die vielfältigen Mög-
lichkeiten der Selbstversorgung 
sprechen für ein Leben am Hof. 
Unglücklicherweise lauern hier 

auch sehr viele, meist versteck-
te Gefahren. Aufgrund der Rou-
tine kommt es oft zur Betriebs-
blindheit. Eine schwere Krank-
heit, ein Unfall oder sogar der 
Tod eines Familienangehörigen 
können das Leben grundlegend 
verändern. In solch schwieri-
gen Zeiten ist es entscheidend, 
zu wissen, wo man Hilfe findet, 
welche rechtlichen Rahmenbe-
dingungen es zu beachten gilt 
und welche Auswirkungen solch 
ein Ereignis haben kann. Schick-
salsschläge bringen die Betroffe-
nen häufig psychisch und phy-

Beratung und Hilfe 
	� Bäuerliches Sorgentelefon: 
österreichweit, anonym, 
Montag bis Freitag von 8.30 
bis 12 Uhr, 0810/​67 68 10

	� Lebensqualität Bauernhof in 
der LK Kärnten, Ansprechpart-
ner: Mag. Werner Ruppnig und 
Mag. Dr. Christina Steiner-Sta-
nitznig, 0463/​58 50-13 94

	� Psychiatrischer Not- und 
Krisendienst,  
Kärnten West: 0664/​30 090 03,  
Kärnten Ost: 0664/​300 70 07

	� Telefonseelsorge:  
www.telefonseelsorge.at, 
Notruf 142

	� Krisenintervention Rotes Kreuz, 
Notruf 144

	� Kärntner Beratungshotline für 
Frauen, 0660/​244 24 01

	� Frauenhelpline Österreich, 
0800/​22 25 55

	� Männerberatung Kärnten, 
0463/​59 95 00 oder 0676/​
589 60 51

	� Männernotruf, 0800/​24 62 47

Selbsthilfegruppen
	� Klinikum Klagenfurt, Abteilung 
für Psychiatrie und Psychothe-
rapie, 0463/​53 83 51 50

	� Psychosoziales Beratungs-
zentrum Klagenfurt, 0463/​
512 035-20 80

	� Psychosoziale Dienste/​PSD: 
St. Veit, 04212/​64 91-34 00 
Völkermarkt, 0664/​832 74 82, 
0664/​832 79 24, 0664/​
803 27 63 02  
Wolfsberg, 0664/​832 78 29  
Villach, 04242/​57 5 11  
Spittal, 04762/​61 1 82;  
Feldkirchen, 04276/​60 22  
Hermagor, 04282/​25 1 55-42 02

Mental Load oder 
„Eine für alles“
80.000 Gedanken begleiten Frauen laut Statistik pro 
Tag. Kein Wunder, dass uns das schnell zu viel werden 
kann. Lesen Sie, wie wir es trotzdem schaffen können, 
den Überblick zu bewahren.

Von Kathrin Steiner,  
Lebenswirtschaft Wolfsberg

Montagmorgen und die Ge-
danken kreisen – was steht heu-
te an? Erst einmal muss die Jau-
se gerichtet werden. Kein Käse 
mehr … das muss auf die Ein-
kaufsliste. Draußen beginnt 
es zu regnen. Haben wir noch 
passende Regenjacken nach 
dem Sommer, oder sind sie jetzt 
schon zu klein? Ich darf nicht 
vergessen, den Tierarzt anzu-
rufen. Und auch unseren Ter-
min beim Kinderarzt nächste 
Woche muss ich verschieben, 
denn da findet der Elterntreff 
im Kindergarten statt. Dem Äl-
teren muss ich dann noch sa-
gen, dass er an diesem Tag nicht 
mit dem Bus fährt, sondern in 
den Kindergarten nachkommt. 

Wer kennt sie nicht? Die vie-
le Denkarbeit, die wir tagtäg-
lich leisten und die kein Ende 
nimmt. Der Begriff der „men-
talen Last“ bezeichnet die Bür-

de der ständigen unsichtbaren 
Verantwortung für das Orga-
nisieren von Haushalt, Fami-
lie, Betrieb sowie das ganze 
Drumherum an sozialer Ver-
antwortung. Während es bei 
Männern meist die „Financial 
Load“ ist, sind häufig Frauen 
von der „Mental Load“ betrof-
fen. Denn auch sie sind es, die 
größtenteils die gesamte Fami-
lie – nebst der normalen Arbeit 
zusätzlich managen. Sämtli-
che Care-Arbeit wird dabei als 
selbstverständlich betrachtet 
– Haushalt, Kindererziehung, 
vielleicht noch die Pflege von 
Angehörigen. Dass diese vielen 
Tätigkeiten unentlohnt sind, 
kommt noch hinzu. Vieles, 
was zu tun und zu „behirnen“ 
ist, bleibt im Verborgenen und 
kann dann für Unmut sorgen. 
Damit alles rund läuft, müs-
sen wir sehr viel Energie in-
vestieren. Schnell laufen wir 
Gefahr, in einen Overload zu 
schlittern.

5 Tipps
	� Unsichtbares sichtbar machen: Schreiben Sie auf, welche Aufgaben 
anfallen. Einerseits wird so die Verantwortung sichtbar, gleichzeitig 
ist die Gefahr gering, etwas zu vergessen. Ein schöner Nebeneffekt ist 
auch, dass Erledigtes abgehakt weAvden kann – das tut gut!

	� Was du heute kannst besorgen, verschiebe nicht auf morgen: 
Versuchen Sie, vorausschauend zu sein. Ein Beispiel: Ob das Winter-
gewand der Kinder noch passt, kann jetzt schon überprüft werden. 
Sobald dann Wintersachen verfügbar sind, stehen wir im Geschäft 
und wissen schon die Größe und was genau gebraucht wird!

	� Erwarten Sie sich nicht, dass Ihr Gegenüber Ihre Gedanken lesen 
kann!� Wenn der Partner etwa die Zuständigkeit für Arzttermine 
übernehmen soll, dann muss das auch so kommuniziert werden. 

	� Hilfe annehmen: Überlegen Sie, welche Aufgaben verteilt werden 
können. Was können andere Familienmitglieder machen, damit man 
selbst entlastet ist?

	� Me-Time darf und muss sein: Jede(r) braucht Auszeiten. Das 
eigene Wohlbefinden steht in unmittelbarem Zusammenhang mit 
dem Wohlbefinden der restlichen Familie.
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sisch an die Grenzen der Belast-
barkeit. Man darf aber trotzdem 
nicht vergessen, dass das Leben 
weitergeht und man von der Fa-
milie, den Freunden, Bekann-
ten und Verwandten gebraucht 
wird. Die Familie selbst ist natür-
lich die allergrößte Hilfe. Doch 
es ist unbedingt notwendig, den 
Mut aufzubringen und profes-
sionelle externe Unterstützung 
zu suchen und anzunehmen. 

Externe Hilfe annehmen
Besonders zu erwähnen ist an 
dieser Stelle psychosoziale Bera-
tung. In Rahmen dieser Sitzun-
gen hat man die Möglichkeit, 
mit einer externen Person über 
die schwierige Situation zu spre-
chen, diese aus verschiedenen 
Perspektiven zu beleuchten, 
professionell aufzuarbeiten und 
eine Lösung zu finden. Die Ini-
tiative „Lebensqualität Bauern-
hof“ der Landwirtschaftskam-
mer Kärnten bietet hier persön-
liche und vertrauliche Beratung 
zu allen Themen rund um das Le-
ben und Arbeiten auf dem Bau-
ernhof an. In dieser schwierigen 
und oft aussichtslosen Zeit darf 

man sich selbst nicht ausbeuten 
und mit dem Körper und der 
Psyche Raubbau betreiben. Ge-
rade bei einem Unglück oder To-
desfall wird die Kraft gebraucht, 
um klar denken zu können und 
wichtige Entscheidungen, medi-
zinische und betriebliche Ange-
legenheiten betreffend, zu fällen. 

Erste Schritte
	� Unterstützung der SVS in 
Anspruch nehmen, Sprech-
tage beachten, www.svs.at

	� Externe Arbeitskräfte 
bzw. Leistungen über den 
Maschinenring anfordern

	� Mitarbeit eines Zivildieners 
überdenken

	� Rechtsberatung der LK 
nutzen – ebenso eine 
Beratung beim Notar. Es ist 
auch wichtig, Vorkehrungen 
zu treffen, um im Ernstfall 
abgesichert zu sein. 
Hierzu gehören etwa 
Vorsorgevollmachten und 
Testamente.

	� Meldefristen bei der AMA 
und sonstigen Behörden 
beachten

	� Antrag zur Kärntner 
Bauernhilfe über die 
zuständige LK-Außenstelle 
stellen

Daran sollten Sie denken . . .

1SVS-Sicherheitscheck  
am Hof. 

2Webinar der SVS: „Präven-
tion ist alles – Sicherheit am 

Bauernhof und auf der Alm“.

3Forstfacharbeiterkurs an der 
forstlichen Ausbildungsstätte 

Ossiach.

4Stiegen und Geländer haben 
einen Handlauf, Stiegen eine 

Kindersicherung (Schutzgitter).

5Mobile Leitern werden nach 
der Arbeit weggeräumt oder 

gegen einen Aufstieg gesichert.

6Gefahrenstellen werden 
abgedeckt, z. B. bei Boden-

öffnungen (Jauche-, Güllegruben); 
Absturzstellen sind gesichert.

7Teich, Biotop, Schwimm-
becken etc. sind durch 

einen Zaun mit abgesperrter Tür 
gesichert.

8Reinigungsmittel, Lacke, 
Lösungsmittel usw. 

sind versperrt und in der 
Originalpackung aufbewahrt.

9Maschinen und Geräte 
sind sicher abgestellt 

(Gitterräder können nicht umfallen, 
Startschlüssel aller Fahrzeuge 
werden abgezogen).

10Schutzabdeckungen 
bei gefährlichen 

Maschinenteilen sind vorhanden 
(z. B. Mähwerk, Gelenkwellen).

11Spitze und scharfe 
Gegenstände wie Sense, 

Heugabel, Werkzeuge etc. werden 
sicher aufbewahrt.

12Schutzausrüstungen bei 
akustischen Belastungen 

(viel Lärm) und Staubentwicklung 
sind bereitgestellt.

13Bei starker Sonnen
einstrahlung eine luf-

tige Kopfbedeckung und eine 
Sonnenbrille tragen.

14Erste-Hilfe-Kästen für die 
Notfallversorgung sind gut 

sichtbar angebracht, ebenso die 
Notfallnummern für den Ernstfall.

15Für einsatzbereite Feuer-
löscher sorgen.

Unterstützungdurch LK
Die Landwirtschaftskammer 
Kärnten ist mit ihren Außen-
stellen in den Bezirken der ers-
te Ansprechpartner, wenn es 
um Beratungs- und Hilfestel-
lungen sowie Betriebsführung, 
Einhaltung von Meldefristen 

und sonstige mögliche Unter-
stützungen geht. Im Rahmen 
der Beratung wird die Situation 
völlig neutral und von allen 
Ebenen und Perspektiven be-
leuchtet. Als kompetenter Weg-
begleiter wird mit der betroffe-
nen Familie gemeinsam nach 
Lösungen gesucht.

Bei schwierigen Lebenssituationen sollte man sich nicht scheuen, externe Hilfe in Anspruch zu nehmen.� MR Kärnten
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Mit Worten Positives bewirken
„Nicht g’schimpft ist g’lobt genug“, heißt es vielfach. 
Dabei kann ein Kompliment oder ein Dankeschön 
Missverständnisse verringern und die Beziehungen am 
Hof stärken.

Von Michaela Sandmayr  
und Ines Jernej,  
Lebensqualität Österreich

Unsere Sprache hat eine 
überaus große Macht und 
kann beeinflussen, wie 

wir die Welt sehen. Jedes Wort 
wird im Gehirn mit Bildern 
verknüpft. Diese sehen wir vor 
unserem inneren Auge und ver-
binden sie mit dem Gesagten. 
Was in den meisten Fällen hilf-
reich ist und zu einem tieferen 
Verständnis führt, hat aber auch 
eine Kehrseite: Wörter können 
verletzen oder zu falschen An-
nahmen führen. Auf der per-
sönlichen Ebene sind die Aus-
wirkungen der Betonung und 
des richtigen „Wordings“, also 
der Formulierung, deutlich zu 
erkennen. Ein Beispiel dazu: 
Die Tochter übernimmt spon-
tan das Melken, damit die bei-
den Betriebsführenden aus-
schlafen können. Ein ehrliches 
und bestätigendes „Danke dir! 
Das hat uns gut getan“ erzeugt 
eine andere Wirkung als „Siehst, 
wir machen das jeden Tag“. 

Obwohl Letzteres nicht unbe-
dingt böse gemeint ist, wird es 
anders ankommen. Formulie-
rungen entscheiden, ob sich 
das Gegenüber respektiert und 
wahrgenommen fühlt. Ein ein-
faches „Dankeschön“ kommt 
oft schwer über die Lippen, was 
sehr schade ist. Den absoluten 
Klassiker in dieser Hinsicht fin-
det man in der Aussage „Nicht 
g’schimpft ist g’lobt genug.“ 
Dieser Satz sollte spätestens am 
Ende des Artikels aus unserem 
Kopf gestrichen sein.

Vier Ebenen
Ein Beispielsatz und eine unter-
schiedliche Betonung können 
zeigen, wie ein und derselbe 
Satz unterschiedlich gemeint 
und interpretiert werden. Mit 
dem Vier-Seiten-Modell nach 
Schulz von Thun können die 
meisten Missverständnisse und 
Formulierungsprobleme erklärt 
werden. Dabei sind vier Ebenen 
von Bedeutung. 

Auf der Sachebene geht es um 
Zahlen und Fakten wie etwa in 

dem Satz: „Der Altbauer arbei-
tet täglich am Hof mit.“ Wenn 
die Bäuerin erzählt, dass „der 
Altbauer ‚täglich’ am Hof mit-
arbeitet“, bewegen wir uns auf 
der Selbstoffenbarungsebene. 
Die Betonung von „täglich“ 
könnte auf Frust über die Mit-
arbeit schließen lassen. Die-
se Ebene sagt viel über die An-
sichten des Sprechers aus. Die 
Beziehungsebene spiegelt sich 
vor allem in der Körperspra-
che wider. Wenn die Bäuerin 
stolz sagt, dass der Altbauer 
täglich mitarbeitet, sieht man 
die gute Beziehung zueinander 
und dass sie sich über die Hil-
fe freut. Abschließend gibt es 
noch die Appellebene: Wenn 
die Bäuerin ihrem Sohn erklärt, 
dass „der Altbauer täglich mit-
arbeitet“, dann meint sie wo-
möglich: „Das solltest du aber 
auch tun!“

Diese vier Ebenen sind immer 
vorhanden, und sofern das Ge-
sagte von allen richtig einge-

ordnet wird, kann Missver-
ständnissen vorgebeugt wer-
den. Das sollte man sich gut 
einprägen und beim nächsten 
Gespräch im Hinterkopf behal-
ten. Das Bewusstsein, dass in 
der Kommunikation verschie-
dene Ohren mithören, ist be-
reits die halbe Miete. Die an-
dere Hälfte ergibt sich durch 
eine einfache Übung: Versu-
chen Sie, jeden Tag jemandem 
ein ehrliches Kompliment oder 
Lob auszusprechen. Versuchen 
Sie dabei, statt „Gut, dass der 
Geschirrspüler schon ausge-
räumt ist“ persönliche Formu-
lierungen zu verwenden: „Dan-
ke, dass du den Geschirrspüler 
ausgeräumt hast“ oder: „Es hilft 
mir sehr, dass du daran gedacht 
hast.“ Innerhalb einer Woche 
werden Sie bemerken: Missver-
ständnisse verringern sich, die 
Beziehungen am Hof werden 
gestärkt, und vielleicht kommt 
auch ein kleines Kompliment 
zurück. Das wäre doch was!

Lebensqualität 
Bauernhof
Wir beraten Menschen bei Entwicklungs- und Veränderungssituationen, Krisen 
und Konflikten. Wir unterstützen, wenn Sorgen plagen, Konflikte unlösbar er-
scheinen, es nicht mehr rund läuft und die Lebensqualität leidet.

STARKER PARTNER
KLARER WEG

ktn.lko.at/beratung

Hier werden Sie BERATEN
0463/5850-1394
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Die Macht der Worte
Wichtig ist: Worte können verletzen oder trösten. An manche 
Formulierungen erinnert man sich sein ganzes Leben lang. Daher ist 
der bewusste Umgang mit der Sprache ein wichtiger Schritt hin zu 
einem gelungenen Miteinander am Hof.

Weitere Informationen�  
finden Sie unter www.lebensqualität-bauernhof.at
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Brücken zwischen 
Generationen bauen
Immer Ärger mit der Schwiegermutter oder der Schwiegertochter? Über die Frauen 
am Hof und wie sie die Distanz, die zwischen ihnen herrscht, abbauen können.

Von Dr. Christina Steiner-Stanitznig

Die Beziehung zwischen 
Schwiegermutter und 
Schwiegertochter ist eine 

ganz besondere – und oftmals 
eine schwierige. Das gilt nicht 
nur, aber ganz besonders für das 
bäuerliche Umfeld. Manchmal 
ist es nicht einfach, zusammen 
zu sein, miteinander zu reden, 
zusammen zu wohnen, zusam-
men zu arbeiten – wenn man 
doch so völlig unterschiedli-
che Erfahrungen, Vorstellun-
gen und Wünsche hat. Trotz 
oder gerade wegen der räum-
lichen Nähe im familiären Le-
ben und Betrieb und der gleich-
artigen oder gemeinsamen Auf-
gaben entsteht und besteht oft 
eine große Distanz zwischen 
Alt- und Jungbäuerin. Ein Bei-
spiel von zwei Frauen und Tipps 
für ein besseres Miteinander.

M., 25 Jahre, Yogalehrerin 
und Jungbäuerin: Ich fühle mich 
nicht ernst genommen
„Mein Mann hat den Hof vor 
kurzem übernommen, sei-
ne Eltern helfen voll mit. Für 

mich ist die Situation vor al-
lem mit meiner Schwieger-
mutter schwierig. Ich möch-
te mich bei der Arbeit am Hof 
gerne einbringen, mich aber 
nicht ständig bevormunden 
lassen. Ich habe das Gefühl, 
nichts, was ich mache, ist gut 
oder gut genug. Bei manchen 
Dingen habe ich es schon auf-
gegeben – sie weiß eh immer 
alles besser. Vieles erledigt sie, 
bevor ich eine Chance habe, 
es zu tun. Dabei macht sie die 
Dinge immer auf ihre Art, ob-
wohl sie ganz genau weiß, dass 
ich oder wir es jetzt anders ha-
ben möchten. Dass ich neben-
bei arbeite und mein eigenes 
Geld verdienen möchte, ist so-
wieso nicht gern gesehen, und 
mein Beruf wird belächelt.“

A., 59 Jahre, Altbäuerin:  
Meine Arbeit am Hof wird nicht 
geschätzt
„Mein Mann und ich unter-
stützen unseren Sohn noch 
immer tatkräftig am Hof. Die 
Schwiegertochter kommt 
halt nicht aus der Landwirt-
schaft, und wegen ihrer Turn-

stunden ist sie die halbe Zeit 
nicht da. Wenn ich ihr zeigen 
will, wie die Arbeiten am Hof 
funktionieren, ist sie unwil-
lig und ungeduldig. Sie möch-
te ständig alles irgendwie an-
ders oder neu machen und hat 
kein Interesse daran, Familien-
traditionen weiterzutragen – 
das macht mich traurig. Vie-
les bliebe ewig unerledigt oder 
würde gar nicht erst gemacht, 
wenn ich es nicht in die Hand 
nehmen würde. Und der Dank 
dafür sind dann erst nur Vor-
würfe und Anfeindungen.“ 

Zwei Frauen, zwei Perspektiven. 
Den Raum zwischen diesen bei-
den Positionen gilt es zu adres-
sieren, zu überbrücken. Genau 
dort ist ein aufeinander Zuge-
hen nötig, um ein besseres Mit-
einander möglich zu machen. 

Auch wenn es nicht sofort, 
nicht immer und nicht über-
all gelingt – mit jedem Schritt, 
mit jeder Geste, mit jedem klei-
nen gemeinsamen Fortschritt 
und Erfolg wird ein Baustein ge-
legt. So kann mit Zutun beider 
Seiten eine Brücke entstehen – 

zwischen den beiden Perspekti-
ven, zwischen den beiden Frau-
en. Mit jedem Baustein wird 
diese stärker und stabiler.

„Die Brücke der Begegnung 
heißt: Entgegenkommen“, 
lautet ein Zitat von Alfred Ra-
demacher. Mit gutem Willen 
und kleinen Veränderungen 
kann allmählich ein Verständ-
nis füreinander entwickelt und 
die Distanz zwischen einander 
überwunden werden. Wesent-
lich dabei ist: Genau so, wie 
immer zwei dazu gehören, um 
sich nicht zu verstehen, gehö-
ren auch immer zwei dazu, um 
aufeinander zuzugehen. Fangt 
an, Brücken zu bauen!

Kleine Schritte
	� Miteinander reden – klar, 
offen, ehrlich und niemals 
respektlos. 

	� Bitte und Danke, die kleine 
Zauberworte des wert-
schätzenden Miteinanders, 
großzügig verwenden.

	� Direkt miteinander kommu-
nizieren! Nicht andere als 
Vermittler oder Überbringer 
von Botschaften nutzen.

	� Aufgaben-/​Kompetenz-
bereiche vereinbaren, in 
denen jede für sich auto-
nom agieren darf.

	� Erfahrung und altes Wissen 
gelten lassen und wert-
schätzen. Lernbereitschaft 
und neue Ideen anerken-
nen. 

	� Geduld mit sich selbst und 
dem Gegenüber haben – 
wenn etwas nicht gleich 
klappt oder verstanden 
wird etc. 

	� Einander individuellen 
Freiraum sowie eine Rück-
zugsmöglichkeit lassen und 
diese respektieren. 

	� Akzeptieren, dass man 
grundverschieden ist, und 
versuchen, herauszufinden, 
warum man sich gerade 
deshalb gut ergänzen kann. 

	� Bereit sein, auch einmal 
den eigenen Stolz runter-
zuschlucken und sich zu 
fragen: Was ist wirklich das 
Beste für die Familie, für 
den Betrieb?

Jeder kleine Fortschritt im Zusammenleben von Generationen ist ein Baustein für ein besseres Miteinander. 
� Patrick Lohmüller/​stock.adobe.com
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Vom Gartentraum zum Traumgarten
Tipps für Ihre grüne Oase 
gibt Landschaftsarchi-
tektin Dipl.-Ing (FH) Signe 
Fischer-Teuffenbach. Eine 
durchdachte Planung 
ist das A & O bei der 
Umsetzung eines solchen 
Projektes.

Von Ing. Monika Huber

Wer träumt nicht von 
einem Garten, der Er-
holung, Natur und 

Genuss miteinander vereint? 
Ob kleiner Balkon, Vorgarten 
oder großes Grundstück – mit 
der richtigen Planung und et-
was Kreativität lässt sich jeder 
Außenbereich in ein persön-
liches Paradies verwandeln. 
Wie man seinen Gartentraum 
Schritt für Schritt realisieren 
kann, verrät Landschaftsarchi-
tektin Dipl.-Ing. (FH) Signe Fi-
scher-Teuffenbach. „Am An-
fang steht immer die Frage: 
Was will ich?“, erklärt sie. Ob 
Rückzugsort, Nutzgarten oder 
ein Ort für gesellige Stunden – 
die Wünsche und Bedürfnisse 
sollten klar definiert sein. Die 
Größe des Gartens spielt dabei 

natürlich eine Rolle: Für kleine 
Balkone bieten sich gemütliche 
Sitzbereiche und Pflanzgefäße 
an, während größere Flächen 
Raum für vielseitige Gestal-
tungsmöglichkeiten wie Ter-
rassen, Obstgärten oder Spiel-
bereiche öffnen. „Eine durch-
dachte Planung ist das A und 
O“, betont die Expertin. Ein 
Garten ist ein lebendiger Raum, 
der sich ständig verändert. Da-

her ist es wichtig, langfristig zu 
denken und Prioritäten zu set-
zen. Wer in Etappen vorgeht, 
kann seinen Garten Stück für 
Stück entwickeln und behält so 
auch finanziell den Überblick. 
Für eine harmonische Gestal-
tung empfiehlt Fischer-Teuf-
fenbach, auf die Natur zu ach-
ten: „Ebnen Sie Flächen, schaf-
fen Sie klare Strukturen, und 
setzen Sie Highlights wie ge-
mütliche Sitzplätze in ruhigen 
Ecken.“ Besonders praktisch: 
Kräutergärten in Küchennähe 
erleichtern die Nutzung im All-
tag, während eine barrierefreie 
Terrasse für Komfort sorgt. Na-
turmaterialien wie Holz oder 
Stein fügen sich nahtlos in 
das Gesamtbild ein und verlei-
hen  dem Garten eine natürli-
che Ästhetik.

„Ein sinnvoll gegliederter 
Garten bietet für jede Aktivi-
tät den passenden Raum“, so 
Fischer-Teuffenbach. Typische 
Bereiche wie Balkon, Vorgarten, 
Terrasse und Wohngarten kön-
nen voneinander abgegrenzt 
bzw. mit sanften Übergängen 

gestaltet werden. Ein Nutzgar-
ten mit Kräutern, Gemüse und 
Obst ist nicht nur funktional, 
sondern liefert auch optische 
Abwechslung. „Die Auswahl 
der Pflanzen sollte immer zum 
Standort passen“, rät die Ex-
pertin. Dabei spielt der Boden 
eine zentrale Rolle – ebenso wie 
der Platzbedarf der Pflanzen im 
ausgewachsenen Zustand. Har-
monische Pflanzengesellschaf-
ten sorgen nicht nur für ein ge-
sundes Wachstum, sondern 
reduzieren auch den Pflegeauf-
wand.

Wie verwandelt man einen 
bestehenden Garten in eine 
Wohlfühloase? Wer einen be-
stehenden Garten umgestalten 
möchte, sollte zunächst den Be-
stand analysieren. „Geben Sie 
dem Garten eine klare Struk-
tur, planen Sie aber auch ge-

zielt Sitzplätze, Lichtquellen 
und dekorative Elemente ein“, 
rät Fischer-Teuffenbach. Mit der 
richtigen Mischung aus Nutz- 
und Zierpflanzen, kreativen 
Gestaltungsideen und nachhal-
tigen Lösungen wird jeder Gar-
ten zu einem echten Hingucker. 
Ob kleiner Balkon oder weitläu-
figes Grundstück: Mit einer kla-
ren Vision, sorgfältiger Planung 
und gezielten Maßnahmen 
kann jeder seinen Traumgar-
ten verwirklichen. „Ein Garten 
ist ein Ort der Entspannung, 
Kreativität und Lebensfreude – 
es lohnt sich, ihn mit Bedacht 
zu gestalten“, fasst Fischer-Teuf-
fenbach zusammen. Wer dabei 
die richtigen Prioritäten setzt 
und den natürlichen Charak-
ter des Gartens betont, schafft 
eine grüne Oase, die Jahr für 
Jahr Freude bereitet.

	� Ein sinnvoll 
gegliederter 
Garten bietet 
für jede Aktivität 
den passenden 
Raum.
Fischer-Teuffenbach

Mit einer klaren Vision, sorgfältiger Planung und 
gezielten Maßnahmen kann jeder seinen Traumgarten 
verwirklichen.� Signe Fischer-Teuffenbach
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Eine Schlossherrin erzählt
Das historische Familien-
schloss Schlossgut 
Gundersdorf lädt gerne 
Hochzeitsgäste. Dipl.-Ing. 
Alexandra Horner-Köchel 
hat sich voll der bio-
logischen Landwirtschaft 
verschrieben. 

Von Ing. Monika Huber

Was macht das Schloss-
gut Gundersdorf so 
besonders? „Es ist die 

einzigartige Kombination aus 
Historie, moderner Bioland-
wirtschaft und echter Gast-
freundschaft“, erklärt Alexan-
dra Horner-Köchel, die das Gut 
zusammen mit ihrem Mann 
Stefan führt. Nur wenige Kilo-
meter von Klagenfurt entfernt 
lädt das Schloss, das seit dem 
16. Jahrhundert inmitten grü-
ner Felder thront, zu erholsa-
men Tagen ein. Die beiden le-
ben hier nicht nur, sie betreiben 
das Gut mit voller Hingabe und 
führen die Familientradition 
fort. „Wir möchten, dass unse-
re Gäste sich wie in eine andere 
Zeit versetzt fühlen“, sagt Mag. 
Stefan Köchel. 

Feiern im Schloss
Das Schloss hat einen spät-
barocken Stil, und ein beein-
druckender Arkadengang ver-
bindet die beiden Flügel des 
Gebäudes. Die Zimmer und Fe-
rienwohnungen sind mit anti-
ken Möbeln eingerichtet, jedes 
mit seinem eigenen Charme. 
„Das ‚Carolinen-Zimmer’ zum 
Beispiel ist nach meiner Ur-
großmutter benannt“, erzählt 
Alexandra. „Für Schlossliebha-
ber ist es ein Traum! Man kann 
bei uns aber auch feiern und im 
besonderen Sinne beste Produk-
te aus dem eigenen Hofladen 
genießen. Vor allem für Hoch-
zeiten oder Feiern von 50 bis 75 
Personen bieten wir den idealen 
Platz. Den Hofladen haben Ste-

fan und ich selbst gebaut“, be-
richtet die Schlossherrin stolz. 
Kulinarische Höhepunkte ge-
hören dazu: „Im hofeigenen 
Laden verkaufen wir Produkte 
aus unserer biologischen Land-
wirtschaft – von Speck und Sa-
lami bis hin zu frischem Gemü-
se, Brot und Käse. Besonders 
beliebt sind die Grill- oder Piz-
zaabende, welche die Gäste im 
wunderschönen, blühenden 
Hofgarten erleben können. Es 

gibt nichts Besseres, als ein saf-
tiges Steak aus unserer eigenen 
Produktion, kombiniert mit 
Kräutern aus unserem Biogemü-
segarten.“ Das Schlossgut Gun-
dersdorf ist sehr familienfreund-
lich. „Unsere Gäste reisen oft mit 
Kindern an, die sich hier rich-
tig austoben können. Der gro-
ße Garten ist kindersicher und 
der Pool umzäunt. Die Kleinen 
sind immer von unseren Tieren 
begeistert – ob Ziegen, Schwei-

ne oder Hühner, es gibt hier so 
viel zu entdecken“, weiß Stefan 
Köchel. Die Aufenthalte in der 
Idylle sind auch sehr lehrreich. 
„Wir zeigen unseren Gästen ger-
ne, was es bedeutet, ein solches 
Gut zu betreiben“, sagt Stefan. 
„Oft nehmen wir sie mit in den 
Stall, besonders die Kinder fin-
den das spannend. Unsere Bio-
schweine, darunter die Rassen 
Duroc und Mangalitza, sind ein 
besonderes Highlight.“

Dipl.-Ing. Alexandra Horner-Köchel und 
Mag. Stefan Köchel betreiben das Gut mit 
voller Hingabe.� hornerköchl

Im hofeigenen Laden werden Produkte von Speck und Salami bis hin 
zu frischem Gemüse, Brot und Käse verkauft.� Huber

Schlossgut Gundersdorf steht für gelebte Gastfreundschaft.� hornerköchl
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Von Ing. Daniela Merl

Urlaub ist ein wesentli-
cher Bestandteil unse-
res Lebens, der oft unter-

schätzt wird. Bei der täglichen 
Arbeit am Hof, wo Leistungs-
druck und ständige Erreichbar-
keit stetig zunehmen, wird die 
Bedeutung von Pausen und Er-
holung immer wichtiger. Dies 
kann für die bäuerliche Fami-
lie eine besondere Herausfor-
derung darstellen. Tiere müs-
sen gefüttert, Felder bewässert, 
Pflanzen gepflegt und Ernten 
eingeholt werden. Die Arbeit 
auf einem Bauernhof ist meist 

saison- und wetterabhängig, 
was die Planung eines Urlaubs 
zusätzlich erschwert. Dennoch 
ist es auch für Bäuerinnen und 
Bauern wichtig, sich Zeit für Re-
generation zu nehmen.

Urlaub ist aber auch für die 
betriebliche Gesundheit wich-
tig. Die hohe tagtägliche Be-
lastung, lange Arbeitszeiten, 
körperliche Anstrengungen 
und Produktionsdruck füh-
ren – trotz der Leidenschaft für 
Tier und Hof – zu Stress und 
können langfristig zu gesund-
heitlichen Problemen wie z. B. 
Schlafstörungen, Bluthoch-
druck etc. führen. Bäuerinnen 

und Bauern fühlen sich ausge-
brannt oder haben Schwierig-
keiten, sich zu konzentrieren. 
Ein Urlaub bietet die Möglich-
keit, mental abzuschalten und 
den Geist zur Ruhe kommen zu 
lassen. Diese Zeit der Entspan-
nung kann helfen, die geistige 
Leistungsfähigkeit zu steigern 
und neue Perspektiven zu ge-
winnen. Frische Eindrücke und 
Erlebnisse im Urlaub regen die 
Kreativität an und fördern die 
Problemlösungsfähigkeiten. 
Ein entspannter Geist ist offe-
ner für neue Ideen und Ansät-
ze, die für die Zukunft von Hof 
und Familie wichtig sein kön-
nen. Von großer Bedeutung ist 
auch die gemeinsame Zeit mit 
der Familie, die im Alltag oft-
mals zu kurz kommt. Gemein-
same Erlebnisse, sei es beim 
Wandern, beim Erkunden neu-
er Orte oder einem schönen ge-
meinsamen Essen schaffen Er-
innerungen, die verbinden. Sie 
fördern den Zusammenhalt 
und das Verständnis füreinan-
der und stärken das Vertrauen 
innerhalb der Familie. 

Auszeiten bauen 
Stress ab
Schon kurze Auszeiten von 
ein paar Tagen oder verlänger-
te Wochenenden eröffnen die 
Chance, regelmäßig über das 
Jahr verteilt Stress abzubauen 
und kleinen Pausen vom All-
tag zu bekommen. Viele Stu-
dien zeigen, dass ein Urlaub von 
etwa zwei Wochen die optima-
le Länge für eine umfassende 
Erholung bietet, da erst in der 
zweiten Woche ein Maximum 

an Entspannung und Regene-
ration erreicht wird.

Durch gute Planung und Or-
ganisation, in der Vorbereitun-
gen getroffen und Aufgaben ver-
teilt werden, ist auch ein Urlaub 
für die bäuerliche Familie mög-
lich, ob im Sommer, nach der 
Ernte oder in den Wintermo-
naten. Entscheidend hierfür ist 
eine zuverlässige Vertretung, die 
in der Regel mit Familienmit-
gliedern, Freunden, Nachbarn 
oder Mitarbeitern abgedeckt 
werden kann. Es gibt mittler-
weile auch gut funktionieren-
de Kooperationen unter Land-
wirten, die sich gegenseitig im 
Urlaub vertreten. Das ist eine 
effektive und kostengünstige 
Lösung, setzt jedoch Vertrauen 
und eine gute Zusammenarbeit 
voraus. Unterstützung bei der 
Überwachung des Hofes bieten 
auch die modernen landwirt-
schaftlichen Technologien, wie 
Überwachungskameras, auto-
matische Fütterungssysteme 
und Bewässerungssysteme, die 
per Fernzugriff gesteuert wer-
den können und zusätzlich Si-
cherheit geben.

Auch wenn ein Urlaub für 
die bäuerliche Familie eine He-
rausforderung darstellt, ist er 
keineswegs unmöglich. Denn 
Ferien zu machen ist keine Lu-
xusentscheidung, sondern eine 
Notwendigkeit für das Wohlbe-
finden. In einer Welt, die sich 
immer schneller zu drehen 
scheint, ist es wichtiger denn 
je, sich Zeit für sich selbst, die 
Partnerschaft und die Familie 
zu nehmen und damit die beste 
Investition in ein gesundes und 
glückliches Leben zu tätigen.

Zeit für Partnerschaft und Familie ist die beste Investition in ein gesundes 
und glückliches Leben.� pexels.com

Gemeinsame Erlebnisse verbinden und stärken die bäuerliche Familie. �pexels.com

Mach mal 
eine Pause
Urlaub zu machen ist nicht nur eine Möglichkeit, 
dem Alltag zu entfliehen, sondern auch eine 
Notwendigkeit für das Wohlbefinden von Körper, 
Geist und Familie.
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Die Hände 
richtig pflegen 

Der häufige Kontakt mit Feuchtigkeit trocknet die Haut unabhängig vom Alter aus und macht sie für Risse anfällig.� pixabay

Raue, rissige und gereizte Haut ist keine Selten-
heit. Wie man sie am besten schützen und damit 
auch Infektionen vorbeugen kann, lesen Sie hier. 

Von Dipl.-Ing. Lena Goritschnig BEd

Unsere Hände sind in allen 
Bereichen unseres Alltags 
unverzichtbare Werkzeuge. 

Insbesondere aber in der Land-
wirtschaft sind die Hände der 
Bäuerin widrigen Wetterbedin-
gungen und dem direkten Kon-

takt mit Erde, Wasser und Che-
mikalien ausgesetzt. Das bean-
sprucht die empfindliche Haut 
stark. Ein weit verbreitetes Pro-
blem in diesem Berufsfeld sind 
folglich raue und rissige Hän-
de, die nicht nur unangenehm, 
sondern auch gesundheitlich 
bedenklich sein können.

Ursachen 
Kalte Temperaturen entziehen 
der Haut Feuchtigkeit, was zu 
Trockenheit und Rissen füh-
ren kann. Auch Wind und UV-
Strahlung tragen zur Schädi-
gung der Hautbarriere bei. 
Insbesondere bei der Arbeit 
im Freien, die bei Bäuerinnen 
alltäglich ist, sind die Hände 
diesen Einflüssen kontinuier-
lich ausgesetzt. Der häufige 
Kontakt mit Wasser, etwa beim 
Reinigen, kann die Haut aus-

trocknen und für Risse anfäl-
lig machen. Auch das Tragen 
von Handschuhen kann die 
Haut aufrauen und zu Juck-
reiz oder Brennen führen. Da-
durch wird sie für Entzündun-
gen, Krankheitserreger und Al-
lergien anfälliger. Fehlender 
Schutz und unzureichende 
Pflege können zudem ernst-
hafte Hautprobleme verursa-
chen. Um größere Schäden zu 
vermeiden, ist eine spezielle 
Pflege notwendig.

4 Tipps zum Hautschutz
Mit gezielten Maßnahmen können Hände wirksam vor Hautirritationen und -schäden geschützt werden:

1 Richtige Reinigung
Gründliche und regelmäßige 
Reinigung der Hände ist 

wichtig, kann aber auch die Haut 
reizen. Gewaschen werden soll so 
oft wie nötig, aber so selten wie 
möglich, um den natürlichen Haut-
schutz zu bewahren. Verwendet 
werden soll lauwarmes Wasser. 
Die Reinigungsprodukte müs-
sen immer gründlich abgespült 
werden. Intensives Schrubben 
soll vermieden werden, die Hände 
sollen gründlich abgetrocknet 
werden, insbesondere zwischen 
den Fingern. Nutzen Sie ein 
weiches, sauberes Handtuch. 
Empfohlen wird, die Hände lieber 
zu desinfizieren, als sie zu oft zu 
waschen. Geachtet werden muss 

aber darauf, dass das Desinfek-
tionsmittel nicht auf verletzte Haut 
aufgetragen wird.

2 Regelmäßiges 
Eincremen
Eine regelmäßige Ver-

wendung einer Handcreme wird 
empfohlen, insbesondere bei tro-
ckener Haut. Vorzugsweise sollen 
Produkte mit Urea, Glycerin, Milch-
säure, Ölen oder Fetten gewählt 
werden. Produkte mit Inhalts-
stoffen wie Farb- und Duftstoffe 
sowie ätherische Öle und Alkohol 
sollen vermieden werden. Für die 
Nacht eignet sich eine fetthaltige 
Creme besser. Im Winter sollte die 
Haut vor Kälte geschützt werden, 
indem eine reichhaltige Creme 

aufgetragen wird und wärmende 
Handschuhe getragen werden.

3 Arbeitshandschuhe 
richtig verwenden
Handschuhe schützen 

vor Feuchtigkeit, Reizstoffen, 
Verletzungen und Infektionen. Sie 
können aber die Haut belasten, 
insbesondere bei häufiger Nutzung 
oder bei Allergien. Es soll darauf 
geachtet werden, Handschuhe 
in der richtigen Größe aus dem 
Materialien Nitril, Polyethylen oder 
Vinyl zu kaufen. Gepuderte und 
Latexhandschuhe, die Allergien 
auslösen können, sollen vermie-
den werden. Einmalhandschuhe 
sollten nie mehrmals verwendet 
werden, da sie oft unentdeckt be-

schädigt sein können. Handschuhe 
sollen immer nur auf trockene 
und saubere Hände angezogen 
werden.

4 Hausmittel für 
gestresste Hände
Nach einem anstrengenden 

Arbeitstag können Sie Hände mit 
Hausmitteln verwöhnen. Ein war-
mes Ölbad, beispielsweise mit Oli-
venöl, hilft, der Haut Feuchtigkeit 
zu spenden und sie vor Umwelt-
einflüssen zu schützen. Die Hände 
sollen mindestens fünf Minuten 
in das Ölbad gelegt werden. Das 
Öl soll dann weitere fünf Minuten 
einwirken. Trocknen Sie die Hände 
anschließend sanft mit einem Tuch 
ab, ohne sie zu waschen.
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Mutmacherin 
Viele kennen Kathi 
Walter. Ihre Persön-
lichkeit hinterlässt 

Eindruck. „Ich mach’ klare An-
sagen, und ich weiß auch, dass 
ich mein Umfeld mit meiner 
direkten Art immer wieder for-
dere“, charakterisiert sie sich. 
„Ich war Quereinsteigerin – als 
langjährige und anerkannte Fri-
seurin habe ich mich Hals über 
Kopf in einen Landwirt verliebt, 
und der Bauernhof hat mich vor 
unerwartete Herausforderun-

gen gestellt“, erzählt sie. „Mir 
hat meine Art, Dinge direkt an-
zusprechen, sehr geholfen. Das 
Gespräch ist für ein erfülltes Fa-
milien- und auch Arbeitsleben 
am Bauernhof wesentlich.“ 
Sie habe immer geglaubt, alles 
noch besser machen zu müssen. 
„Um mir auf unserem Hof auch 
eine Existenz zu sichern, habe 
ich dann die Leidenschaft fürs 
Brotbacken entdeckt und vie-
le Kunden gewonnen“, berich-
tet sie. „Mit selbst hergestell-

ten Lebensmitteln habe ich viel 
Wertschätzung erfahren.“ Jun-
gen Bäuerinnen möchte Kat-
hi Walter Folgendes sagen: „Für 
mich ist unser Hof nicht nur 
Arbeitsplatz ist, sondern auch 
ein Platz, der mich mit Leben 
und Energie erfüllt. Ja, unser 
Bauernhof gibt mir Kraft – hier 
bin ich angekommen! Viel Er-
folg bei der Suche nach dem 
Platz am Hof, aber auch Geduld 
und Verständnis für alle im Mit-
einander!“ 

Zruck g’schaut und drauf g’schaut! 
Drei charismatische Bäuerinnen erzählen von Er- und Durchlebtem. Ihre Erfahrungen 
sind für gegenwärtige und nächste Generationen von Frauen auf den Höfen inspirierend.

 
Von Ing. Maria-Luise Kaponig

Ladypower am Hof
Gerlinde Grischenig 
wurde 1942 als ältes-
te Tochter einer Berg-

bauernfamilie am Zwenberg 
in der Gemeinde Reißeck ge-
boren. Ihre ersten Lebensjah-
re in der Nachkriegszeit wa-
ren von harter Arbeit und kar-
gen Verhältnissen, aber auch 

von viel Lebensfreude und Lie-
be geprägt. „Ich war die Erst-
geborene von sechs Mädchen 
und musste früh Verantwor-
tung übernehmen.“ „Schau’ 
auf deine Schwestern, koch 
ein Essen“, meinte die Mut-
ter nur zu oft, bevor sie in den 
Stall ging. Diese Rolle sorgte da-

für, dass die junge Frau Verant-
wortung mit Selbstverständnis 
trug, und gab ihr Selbstbewusst-
sein. „Eigentlich wurden Mäd-
chen damals bewusst klein ge-
halten oder klein gemacht. Mir 
aber widerstrebte diese Rol-
le, war ich doch anders erzo-
gen worden“, so Grischenig. 
Auf die Frage, ob denn der Va-
ter enttäuscht gewesen sei, weil 
sich ein männlicher Hofnach-
folger nicht einstellen woll-
te, meinte sie schmunzelnd: 
„Nein! Denn nach der Geburt 
des fünften Mädchens schrieb 
mein Vater ein Telegramm mit 
den Worten nach Hause: Hur-
ra, das fünfte Mädchen ist da!“ 

„Meine Tochter Tina führt 
den Bergbauernhof weiter, und 
sie liebt diesen Job!“, sagt Gri-
schenig. Über zwei Jahrzehn-
te stemmten sie und ihre Toch-
ter die Arbeit allein, denn der 
Mann von Gerlinde Grischenig 
ist seit einem Schlaganfall nicht 
mehr dazu in der Lage. „Tina ist 
im Umgang mit dem Vieh, mit 
den Maschinen im Berghang, 
aber auch mit der Motorsäge 

geschickt“, erzählt sie. „Nur zu 
oft begleiten sie meine sorgen-
vollen und ängstlichen Blicke, 
wenn sie die Gerätschaften star-
tet. Denn es ist Schwerstarbeit 
für eine Frau, all diese Arbeiten 
allein zu bewerkstelligen. Und 
der Richtige für meine Tina 
wollte und wollte sich nicht 
finden.“ Aber jetzt hat er sich 
gefunden, und es gibt Kinder-
geschrei und Schnulleralarm 
im Haus. In Demut und gro-
ßer Dankbarkeit schauen mir 
die blitzblauen Augen von Frau 
Grischenig entgegen. „Mein Le-
ben war fordernd und bewegt, 
heute bin ich einfach nur un-
sagbar dankbar für alles“, sagt 
sie. „Und meine Reise ist noch 
lange noch nicht zu Ende, denn 
ich möchte 100 werden, um 
noch viel Zeit mit meinen En-
keln zu verbringen!“

Kathi Walter

Gerlinde Grischenig
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Weg zum Glück
Johanna Sommer-
egger, die bekannte 
Biobäuerin aus St. Pe-

ter, blinzelt mit einem breiten 
Grinsen auf ihre neue, sehr 
schmucke Sonnenbrille. „Hab’ 
ich mir heute gegönnt!“, strahlt 
sie. „Ich arbeite immer noch 
viel, da darf ich mich auch be-
lohnen!“ Sie rät jungen Bäue-
rinnen: „Vergesst nicht, Frau 
zu sein! Macht eine Pause, 
wenn ihr verschnaufen müsst, 
oder nehmt euch eine Auszeit. 

Macht euch hübsch, oder leis-
tet euch immer wieder ein neu-
es Teil für den Kleiderschrank. 
Wer fest arbeitet, soll sich auch 
etwas gönnen!“ Mit ihrem Rudi 
habe sie den Hof immer part-
nerschaftlich geführt. Das 
Schicksal habe auch bittere 
Attribute gefordert. Aber ihr 
Motto lautet: „Ross einspan-
nen und gemeinsam in diesel-
be Richtung gehen. Zum Glück 
gibt es besondere Menschen 
entlang unseres Weges, die uns 

daran erinnern, dass wir glück-
lich sein können, dürfen und 
sogar müssen!“ Bauernhof sei 
mehr als Kühemelken, sagt Jo-
hanna, vielmehr sorge er für si-
cheres Essen, ein stabiles Dach 
überm Kopf, die Kinderbetreu-
ung sei zuhause möglich, und 
ein Hof könne auch Arbeits-
platz sein. „Die Jungen können 
nichts für unsere Geschichte“, 
adressiert sie die weichende Ge-
neration. „Lasst sie ihre eigene 
Geschichte schreiben!“

Als junge Frau, die mit bei-
den Beinen im Leben 
steht und sich mitten im 

Studium in Wien befindet, stel-
le ich mir oft die Frage: Könn-
te ich mir ein Leben als Bäue-
rin vorstellen? Einerseits faszi-
niert mich die Vorstellung, auf 
einem landwirtschaftlichen Be-
trieb zu leben und zu arbeiten – 
in einer Welt, die ich seit mei-
ner Kindheit kenne. Anderer-
seits gibt es auch viele Gründe, 
die mich zögern lassen.

Was mich an der Landwirt-
schaft begeistert, ist die Nähe 
zur Natur. Die Möglichkeit, 
täglich im Freien zu arbei-
ten, die Jahreszeiten hautnah 

mitzuerleben und zu wissen, 
dass meine Arbeit sichtbar und 
greifbar ist, erfüllt mich mit 
Freude. Außerdem schätze ich 
die Nähe zur Familie, da Wohn-
ort und Arbeitsplatz meist di-
rekt miteinander verbunden 
sind. Die Selbständigkeit, die 
mit der Arbeit auf einem Hof 

einhergeht, ist ein weiteres 
Plus – man hat die Freiheit, 
seinen Alltag selbst zu gestal-
ten, auch wenn die Realität 
oft von festen Abläufen und 

vielen Verpflichtungen ge-
prägt ist.

Doch trotz all dieser 
schönen Aspekte gibt 
es auch Herausforde-
rungen, die nicht zu 
unterschätzen sind. 

Das Zusammenleben 

von mehreren Generationen 
kann zu Spannungen führen, 
besonders, wenn ältere Fami-
lienmitglieder schwer loslas-
sen können und Veränderun-
gen am Betrieb kritisch gegen-
überstehen. Für jemanden, der 
neu auf den Hof kommt, kann 
es herausfordernd sein, sich in 
bestehende Familienstruktu-
ren einzufügen, akzeptiert zu 
werden und sich Gehör zu ver-
schaffen. Ein weiterer Punkt, 
der mich von einem Leben als 
Vollzeitbäuerin abhält, ist mei-
ne Ausbildung. Nach mehre-
ren Jahren Studium habe ich 
mir ein Fachwissen erarbeitet, 
das mir gute berufliche Mög-
lichkeiten bietet, die oft bes-
ser bezahlt sind und weniger 
finanzielle Unsicherheiten als 
die Landwirtschaft mit sich 
bringen. Ein sicherer Job mit fi-
xem Einkommen ist für mich 
attraktiv, besonders, wenn ich 
ihn mit flexiblen Arbeitsmodel-
len, wie Teilzeit oder Homeoffi-
ce, verbinden kann. Allerdings 

ist es im ländlichen Raum teil-
weise noch nicht üblich, dass 
gewisse Berufe auch in Remote 
angeboten werden. Ein Ausbau 
dieser Chancen würde das Le-
ben am Betrieb spannender für 
mich machen, da ich mein Be-
rufsleben mit der Arbeit am Hof 
sowie dem Familienleben leich-
ter kombinieren könnte. Auch 
die ländliche Infrastruktur 
spielt in meinen Überlegungen 
eine Rolle. Die teilweise weiten 
Wege zu guten Kindergärten, 
Schulen, Ärztinnen und Ärzten 
oder ins nächste Zentrum ma-
chen das Leben am Land nicht 
einfacher. All  das sind Fakto-
ren, die meine Entscheidung, 
sich voll und  ganz auf ein Le-
ben als Bäuerin einzulassen, er-
schweren würden.

Die Liebe zum Partner, der 
vielleicht in einen landwirt-
schaftlichen Betrieb eingebun-
den ist, kann vieles verändern. 
Wenn die Beziehung stark ist, 
lassen sich viele Herausforde-
rungen gemeinsam bewälti-
gen. Ein Leben als Bäuerin ist 
für mich also eine spannen-
de, aber auch herausfordernde 
Vorstellung. Die Entscheidung 
hängt von vielen Faktoren ab, 
nicht zuletzt vom Partner und 
den gemeinsamen Werten. 
Und   wer weiß, vielleicht fin-
det man genau dort, wo man 
es am wenigsten erwartet, sei-
ne Erfüllung.

(Autorin der Redaktion bekannt) 

Ein Leben am Bauernhof können 
sich viele junge Frauen vor

stellen, die Rahmenbedin-
gungen erschweren oft die 
Entscheidung.� stock.adobe.com

Johanna Sommeregger

Bäuerin sein: Eine 
junge Frau wägt ab
Natur, Freiheit und die Arbeit am Wohnort machen 
ein Leben in der Landwirtschaft attraktiv. Der Wunsch 
nach finanzieller Sicherheit und guter Infrastruktur 
erschweren die Entscheidung dafür.
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Besonders Jungbauern und Jungbäuerinnen sollten 
sich für eine gewisse Zeit von ihrem elterlichen Betrieb 
lösen, um Eindrücke und Erfahrungen außerhalb ihrer 
Komfortzone zu sammeln.

Es kommt nicht selten vor, 
dass Jungbauern und Jung-
bäuerinnen nie aus dem 

Hotel Mama auschecken. Man 
kennt das Leben auf dem Hof 
von Klein auf, fühlt sich wohl 
und andererseits zum Teil 
auch verpflichtet, stets abruf-
bar zu sein, denn Arbeit gibt es 
schließlich zu Genüge. „Von zu 
Hause fortzugehen gehört sich 
nicht, wenn man den Hof ein-
mal übernehmen möchte.“ 
Ich finde, dass wir diesen Ge-
danken hinter uns lassen soll-
ten. Sätze wie: „Ich würde ja 
gehen, aber gerade jetzt ist da-
für ein schlechter Zeitpunkt, 
es ist ja so viel zu tun“, zäh-

len nicht als Ausrede. Sind wir 
einmal ehrlich: Auf einem Hof 
geht die Arbeit nie aus, und ein 
günstiger Zeitpunkt wird nicht 
kommen. Diese Entscheidung 
muss allein getroffen und um-
gesetzt werden. Mein Name ist 
Elena Paul, ich bin 24 Jahre alt, 
habe an der HBLA Pitzelstätten 
meinen Abschluss gemacht 
und bin derzeit Studentin an 
der Hochschule für Agrar- und 
Umweltpädagogik in Wien. Im 
Rosental, auf dem land- und 
forstwirtschaftlichen Betrieb 
meiner Eltern, aufgewachsen – 
war und bin ich also ein richti-
ges Landei mit besonderer Lie-
be zu Tieren. 

Die Pubertät 
meistern
In dieser Phase erleben Jugendliche viele körperliche, 
emotionale und soziale Veränderungen. Für sie und 
ihre Eltern sind damit Herausforderungen, aber auch 
Chancen verbunden.

Von Ing. Margit Drobesch

Die Pubertät ist eine prägen-
de Zeit für Jugendliche. 
Sie entdecken ihre Identi-

tät, streben nach Unabhängig-
keit und stoßen dabei auf Gren-
zen. Diese intensiven Gefühle 
und der Versuch, ihren Platz 
in der Welt zu finden, können 
Konflikte mit den Eltern her-
vorrufen.

1 | Ferienzeit = neue Freiheiten
Nach den Sommerferien seh-
nen sich viele Eltern nach mehr 

Struktur und Ruhe im Familien-
alltag. Während der Ferien, ohne 
den festen Schulrahmen, haben 
Jugendliche viel freie Zeit. Diese 
nutzen sie oft aus, was zu Span-
nungen führen kann. Konflikte 
über Ausgehregeln sind beson-
ders häufig: Teenager möchten 
lange draußen bleiben, wäh-
rend Eltern klare Grenzen set-
zen wollen.

2 | Alkohol, Zigaretten und 
Gruppenzwang
Auch bei Themen wie Alkohol 
und Zigaretten gibt es oft Kon-

Mit Meisterausbildung zum Erfolg
Der Meisterkurs im Fachbe-
reich Landwirtschaft bietet 
Ihnen die Chance, sich und 
Ihren Betrieb weiterzuentwi-
ckeln, unternehmerische Fä-
higkeiten zu stärken und neue 
Wege zu gehen. 

Diese Ausbildung ist die 
höchste Form der praktischen 
beruflichen Weiterbildung im 
landwirtschaftlichen Bereich.

Warum der Meisterkurs für 
Sie ideal ist:

	� Aneignung von umfassen-
dem Wissen über die Be-
triebsführung, Unterneh-
mensentwicklung und den 
Umgang mit aktuellen He-
rausforderungen in der 
Landwirtschaft.

	� Die Kursgestaltung ermög-
licht es, die Ausbildung 

auch während der Karenz 
oder bei familiären Ver-
pflichtungen gut zu absol-
vieren.

	� Der Kurs schafft ein wert-
volles Netzwerk mit ande-
ren Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern, das Sie lang-
fristig unterstützt.

Der Kurs:
	� Dauer: drei Ausbildungs-
winter (Herbst 2024 bis 
Frühjahr 2027)

	� Voraussetzungen: abge-
schlossener Facharbeiter-
kurs und drei Jahre Pra-
xis oder sieben Jahre Praxis 
ohne Facharbeiterabschluss

	� Kosten: 850 Euro (geför-
dert mit landwirtschaft-
licher Betriebsnummer), 
2500 Euro (ungefördert)

Anmeldung und Infos: bis zum 26. Oktober 2024. Sichern Sie sich Ihren 
Platz; Kontakt: Julia Frank, 0463/​58 50-25 16, julia.frank@lk-kaernten.at.

Faszination Bienenwirtschaft
Sie interessieren sich für die 
spannende Welt der Bienen 
und möchten ihr Wissen ver-
tiefen? Ein Facharbeiterkurs 
Bienenwirtschaft bietet Ihnen 
eine fundierte Ausbildung. 

Der Kurs bereitet Sie in Theo-
rie und Praxis optimal auf die 
Facharbeiterprüfung vor.

Was Sie lernen:
	� Die Biologie der Biene und 
die Bienenpflege im Jahres-
verlauf

	� Bienenkrankheiten und 
Bienenschädlinge

	� Königinnenzucht, Bienen-
produkte, Betriebswirt-
schaft und vieles mehr

Der Kurs
	� Start: 18. Oktober 2024
	� Dauer: 200 Unterrichts-
einheiten an Wochenen-
den (Freitag/​Samstag oder 
Samstag/​Sonntag)

	� Ort: Bildungshaus Schloss 
Krastowitz und Kärntner 
Imkerschule

	� Voraussetzungen: Vollende-
tes 20. Lebensjahr, erfolg-
reicher Besuch des Vorbe-
reitungskurses, drei Jahre 
Praxiserfahrung mit min-
destens zehn Bienenvölkern 
in der Bienenwirtschaft

	� Kosten: 890 Euro (geför-
dert, mit VIS-Nummer 
bzw. Betriebsnummer), 
2679 Euro (ungefördert)

Anmeldung und Infos: Elisabeth Ladinig, 0463/​58 50-2512, 
elisabeth.ladinig@lk-kaernten.at. Lassen Sie sich von der 
faszinierenden Welt der Bienen begeistern, und werden Sie 
Facharbeiterin in der Bienenwirtschaft!

Von der Biologie der Biene bis 
zur Betriebswirtschaft reichen die 
Inhalte des Facharbeiterkurses. 
� Mediteraneo/​stock.adobe.com

Hotel Mama muss  einmal schließen
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flikte. Jugendliche orientie-
ren sich an ihrem Umfeld und 
fühlen sich durch Gruppen-
zwang unter Druck. Sie trinken 
manchmal mehr, als sie eigent-
lich möchten, um „cool“ zu wir-
ken. Statt harter Verbote sind 
verständnisvolle Gespräche am 
nächsten Tag hilfreicher, um 
Orientierung zu bieten.

3 | Digitale Medien: 
ein Balanceakt
Teenager verbringen viel Zeit 
am Computer oder mit dem 

Smartphone und ziehen sich in 
ihr Zimmer zurück. Hier ist es 
wichtig zu unterscheiden, ob 
es um konkrete Probleme wie 
die Dauer der Computernut-
zung geht oder ob ein Bezie-
hungskonflikt mit den Eltern 
vorliegt. Regeln zum Umgang 
mit digitalen Medien sollten 
immer wieder angepasst wer-
den, um den Bedürfnissen der 
Jugendlichen gerecht zu wer-
den. Eine gute Beziehung för-
dert offene Kommunikation, 
während Kinder in weniger 

stabilen Beziehungen oft kei-
ne Hilfe suchen.

4 | Raum und Unterstützung
Wenn Jugendliche sich zurück-
ziehen, die schulischen Leistun-
gen nachlassen und die Stim-
mung gereizter wird, können 
Eltern unsicher werden, wie sie 
reagieren sollen. Es ist wichtig, 
den Jugendlichen den Raum zu 
geben, den sie brauchen, und 
gleichzeitig Unterstützung an-
zubieten, wenn sie bereit sind, 
darüber zu sprechen.

5 | Liebe in schwierigen 
Zeiten
Eltern stehen vor der Herausfor-
derung, klare Grenzen zu setzen 
und gleichzeitig Verständnis zu 
zeigen. Ein offenes Gesprächs-
klima und die Erlaubnis, Ver-
antwortung zu übernehmen, 
können helfen, den Familien-
frieden zu wahren. In schwie-
rigen Momenten ist es beson-
ders wichtig, sich an dieses Zi-
tat zu erinnern: „Liebe mich 

dann am meisten, wenn ich es 
am wenigsten verdiene, denn 
dann brauche ich es am nö-
tigsten.“ Diese Zuneigung und 
Unterstützung sind entschei-
dend, auch wenn das Verhal-
ten der Jugendlichen heraus-
fordernd ist.

Die Pubertät ist eine schwie-
rige, aber auch wertvolle Zeit 
des Wachstums. Mit Geduld, 
Liebe und dem festen Glauben 
an die Fähigkeiten der Jugendli-
chen können Eltern diese Pha-
se als eine starke Grundlage für 
das zukünftige Leben ihrer Kin-
der gestalten. Letztlich ist es das 
Ziel der Eltern, die Kinder auf 
dem richtigen Weg zu halten 
und ihnen zu helfen, gesun-
de Entscheidungen zu treffen. 
Dies erfordert ständige Ermuti-
gung und das Vorleben positi-
ver Werte. Eltern können ihren 
Kindern zeigen, wie man mit 
Herausforderungen umgeht 
und dass es in Ordnung ist, Feh-
ler zu machen, solange man da-
raus lernt.

Auch die Arbeit mit Kindern 
war schon immer etwas, das 
ich mir für meine Zukunft gut 
vorstellen konnte. Daher kam 
ich zu dem Entschluss, dass ich 
Lehrerin werden möchte (auch, 
weil sich dieser Beruf relativ gut 
mit der Landwirtschaft verein-
baren lässt). Wo also sollte ich 
das Studium absolvieren? Da-
mals war die Antwort für mich 
ganz klar: an der Universität in 
Klagenfurt. Wer will denn schon 
in eine Großstadt? Ich jedenfalls 
nicht – so viel stand fest. 

Nach vier Semestern an der 
Universität in Klagenfurt und 
der Unterkunft im Hotel Mama 
merkte ich jedoch, dass das 
doch nicht das Studentenleben 
war, das ich mir vorgestellt hat-
te. So fasste ich den Entschluss, 
mein Studium in Wien fortzu-
setzen. Zu diesem Zeitpunkt re-
dete ich mir ein, dass ich sowie-

so jede Woche nach Hause pen-
deln werde, damit ich die Stadt 
nicht länger als unbedingt not-
wendig ertragen muss. Raten 
Sie einmal, wer inzwischen sehr 
gerne (auch seine freie) Zeit in 
Wien verbringt? Durch das Stu-
dium in Wien habe ich Freund-
schaften geschlossen, die über 
Bundesländergrenzen hinaus-
gehen, Erfahrungen gesammelt, 
die mir ansonsten verwehrt ge-
blieben wären, und Dinge er-
lebt, an die ich mich ein Leben 
lang erinnern und die ich ir-
gendwann meinen Kindern er-
zählen werde (zumindest Tei-
le davon). Schneller als gedacht 
habe ich die neue Umgebung 
und auch die Menschen dort 
kennen- und liebengelernt. Das 
gilt auch für die vielen Möglich-
keiten, die man hat, den ständi-
gen Trubel um sich herum, die 
Freiheit, allein zu wohnen. Und 

das Allerbeste ist: Es gibt keine 
neugierigen Blicke von Nachba-
rinnen und Nachbarn, die zum 
Teil besser über mein Leben Be-
scheid wissen als ich selbst und 
jede Kleinigkeit sofort beim wö-
chentlichen Klatsch und Tratsch 
im gesamten Ort verbreiten.

Ich komme natürlich nach 
wie vor gerne nach Hause. 
Durch die Zeit in Wien weiß 
ich nun noch einmal besser, 
dass ich meine Kinder irgend-
wann auf dem Land großziehen 
möchte, damit sie so eine Kind-
heit erleben können, wie auch 
ich sie hatte. Dennoch finde 
ich, dass man auch, wenn man 

einen Betrieb zu Hause hat, den 
man in Zukunft gerne überneh-
men möchte, in seinen jungen 
Jahren die Gelegenheit nutzen 
sollte, eine Weile von zu Hau-
se fortzugehen. Ich spreche hier 
keineswegs davon, ein Jahr lang 
auf Weltreise zu gehen, denn 
das braucht es gar nicht. Es 
reicht schon, sich zumindest 
einmal aus seinem gewohnten 
Umfeld zu entfernen und ir-
gendwo anders ein Praktikum, 
ein Studium oder einen Job auf 
Zeit zu machen. Das heißt na-
türlich auch, seine Komfort-
zone zu verlassen. Überall ha-
ben die Leute ganz andere Ge-
schichten zu erzählen, als die, 
die man ansonsten zum zehn-
ten Mal von seiner älteren Nach-
barin oder seinem lustigen On-
kel zu hören bekommt. 

Elena Paul, Rosegg

Die Pubertät birgt viel Konfliktpotenzial für Jugendliche und ihre 
Eltern. Mit Geduld, Liebe und dem Vorleben positiver Werte kann sie 
bewältigt werden.� Photographee.eu/​stock.adobe.com

Elena Paul

Hotel Mama muss  einmal schließen
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Bäuerinnen und Bauern machen Schule
Anlässlich des Welt-
ernährungstages am 
16. Oktober besuchten 
Bäuerinnen und Bauern 
die Volksschulen, um auf 
die Landwirtschaft auf-
merksam zu machen.

Von Karin Popatnig

Wir gehen jährlich ehren-
amtlich in die Volks-
schulen und zeigen, wie 

wir produzieren und arbeiten“, 

beschreibt die Landesbäuerin 
und LK-Vizepräsidentin Astrid 
Brunner den Schulaktionstag 
der Bäuerinnen und Bauern. 
Mittlerweile läuft diese Aktion 
das neunte Jahr mit sehr gro-
ßem Erfolg. Die Bäuerin bzw. 
der Bauer hat eine Schulstun-
de in der 1. oder 2. Volksschul-
klasse zur Verfügung und er-
zählt über ihre/​seine Landwirt-
schaft und regionale Produkte. 
Es gibt vorbereitete Konzepte, 
wie eine Stunde gestaltet wer-
den kann. Sechs verschiedene 
Themen stehen zur Verfügung, 

zu denen fix konzipierte Schul-
stunden mit Hintergrundinfos, 
Plakaten, Schulmaterialien etc. 
vorhanden sind. Die Unterla-
gen sind in den Außenstellen 
bei den Lebenswirtschaftsbe-
raterinnen abzuholen. Neben 
der Vorstellung des Bauernho-
fes soll auch für heimische Le-
bensmittel und bestehende Gü-
tesiegel Bewusstsein geweckt 
werden. Informationsmateria-
lien zu heimischen Qualitäts-
siegeln und Aktionen wie zur 
Schulmilch helfen, die Kinder 
darüber aufzuklären.

Konsumenten 
von morgen

„Die Schüler sind wie Schwäm-
me – sie saugen interessiert al-
les auf“, berichtet Bildungs-
referentin Claudia Thurner 
beim Erfahrungsaustausch. Die 
Bäuerin aus Micheldorf nahe 
Hermagor ist schon seit Beginn 
der Aktion aktiv mit dabei und 
lädt die umliegenden Volks-
schulen zu sich nach Hause auf 
den Betrieb. Das lässt sich auf-
grund der geringen räumlichen 

Der Aktionstag 
	� Seit 2015 findet der Aktionstag 
rund um den Welternährungs-
tag österreichweit statt.

	� Bäuerinnen und Bauern 
nehmen an diesem Tag ehren-
amtlich teil und gestalten eine 
Schulstunde zum Thema 
Bauernhof oder laden die 
Schulklassen auf den Hof ein.

	� Angesprochen werden 
vorzugsweise die 
1. Volksschulklassen.

	� Unterstützend gibt es für 
die Klasse Erklärplakate, 
Malvorlagen, Pixiheftchen 
und Kinderbroschüren zur 
heimischen Landwirtschaft 

und Infomaterial über das 
Angebot der Landwirtschaft 
für Schulen.

	� Mittlerweile konnten öster-
reichweit um die 200.000 
Kinder über Landwirtschaft 
informiert werden.

Tipp: Die zahlreichen Erklär-
plakate können auch unabhängig 
vom Aktionstag bei den Lebens-
wirtschaftsberaterinnen bezogen 
werden, z. B. für Hoffeste, den 
Tag der offenen Stalltüren, für 
Verkaufsläden etc. Folgende 
Themen stehen zur Auswahl: 
Milch, Getreide/​Brot, Erdäpfel, 
Eier, Kürbis, Apfel.

Expertentipp

Wissensdurst nutzen

Mag. Friederike Parz, 
Leiterin Referat Bildung, 
Beratung und Lebenswirtschaft

Seit 1979 wird jährlich am 
16. Oktober der Welternäh-
rungstag abgehalten. Mit der 
ARGE Bäuerinnen wollen wir 

an diesem Tag besonders da-
rauf aufmerksam machen, 
dass weltweit noch Millionen 
Menschen an Hunger leiden 
und es nicht selbstverständ-
lich ist, qualitativ hochwer-
tige Lebensmittel zur Verfü-
gung zu haben. Die Konsu-
menten von morgen haben 
großes Interesse daran, zu er-
fahren, wie ihr Essen produ-
ziert wird. Nutzen wir die-
sen Wissensdurst und sagen 
es ihnen!

Freude am selber Tun im Rahmen des Aktionstages.� JakopitschEin Ferkel besucht die Schule.� Jonach
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Große Maschinen sind bei Kindern sehr beliebt.� Thurner

Kinder lernen alles Wissenswertes über den Kürbis. � Privat

Kinder begeistern sich für regionale Produkte.� Privat

Höhepunkt ist ein selbst 
gestrichenes Pausenbrot.� Privat

Distanz gut mit einem Wan-
dertag verbinden. Gemein-
sam werden dann am Kartof-
felacker Erdäpfel geerntet, die 
daheim am Hof gewaschen, 
gekocht und mit Butter und 
Salz verkostet werden. „Den 
Geschmack einer selbst geern-
teten und gekochten Kartoffel 
vergessen die Kinder nicht so 
schnell“, erzählt Claudia be-
geistert, die sich freut, wenn 
die Kinder im Nachhinein mit 
ihren Eltern auf den Hof ein-
kaufen kommen.

Heidi Tschernitz besucht 
nicht nur als Seminarbäuerin 
die Schulen, sondern nimmt 
auch am Aktionstag immer 
gerne die Gelegenheit wahr, in 
Feldkirchen Bildungseinrich-
tungen aufzusuchen. Ausgerüs-
tet mit einem Korb voller Requi-
siten (Bauernhof-Stofftiere bzw. 
Spielzeugfiguren, Fotos von Fa-
milie und Landwirtschaft etc.) 
geht sie bewusst im Dirndl an-
gezogen in die Schulklasse, um 
die Landwirtschaft vorzustel-
len. Da wird dann kurzerhand 
der Zitzengummi als Mikrofon 
für die Schüler umfunktioniert, 
um die enthusiastischen Kin-
der zu Wort kommen zu lassen. 
Heidi ist es als Seminarbäuerin 
gewohnt, die Kinder zum akti-
ven Tun anzuleiten. So dürfen 
sie ihr eigenes, selbst gebacke-
nes Pausenbrot mit Bauernbut-
ter bestreichen. Heidi erzählt, 
dass jede Schulstunde anders 

verläuft. Durch die große Aus-
wahl an Themen kann auch 
Jahr für Jahr Abwechslung in 
die Aktion gebracht werden. 
Die Sorge, dass die Schulstunde 
nicht vergeht, sei unbegründet, 
bekräftigt sie. „Die Kinder wis-
sen viel, erzählen gerne, fragen 
nach, und für mich als Bäuerin 
ist es interessant zu erfahren, 
wie Kinder denken“, berichtet 
die Seminarbäuerin im Rahmen 
des Erfahrungsaustausches für 
den Aktionstag.

Kostproben oder aktiv selbst 
etwas zuzubereiten, wie z. B. 
gemeinsam Weckerln zu ba-
cken oder gemeinsam einen 
Aufstrich herzustellen ist na-
türlich im Rahmen der Aktion 
erwünscht und für die Kinder 
ein unvergessliches Erlebnis. 
Bei der Gestaltung der Schul-
stunde sind der Phantasie kei-
ne Grenzen gesetzt: Ob ein klei-
nes Ferkel, Kalb oder eine Hen-
ne mit in die Klasse/​Schule 
genommen wird, eine Gütesie-
gelralley veranstaltet wird, am 
Bauernhof Erntedank mit ge-
schmückten Trettraktoren ge-
feiert wird oder sich die Schu-
le bereits mit einem Bauernhof-
Rap auf den Besuch am Betrieb 
vorbereitet – alles ist möglich! 
Hauptsache, es wird darüber 
geredet, wie wichtig Bauern-
höfe sind und wie wertvoll es 
ist, bäuerlich produzierte Le-
bensmittel in der Nähe verfüg-
bar zu haben.
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Was genau ist Homöopathie, und 
wie funktioniert sie?
Dr. Elisabeth Stöger: Die Homöo-
pathie wurde vor über 200 Jah-
ren von Samuel Hahnemann, 
einem deutschen Arzt, ent-
deckt. Sie ist eine sanfte Be-
handlungsmethode, welche 
die Selbstheilungs- und Re-
gulationskräfte im Körper 
anspricht. Dazu werden die 
homöopathischen Arzneimit-
tel bei der Herstellung poten-
ziert, also verdünnt und ver-
schüttelt, z. B. Arnica C30: Aus-
gangsstoff ist die Heilpflanze 
Arnika in einer flüssigen Zube-
reitung. Diese wird dann stu-
fenweise 1:100 verdünnt und 
in jeder Stufe mindestens 30-
mal verschüttelt. 

Welche Arzneimittel gehören 
in eine homöopathische 
Hausapotheke?
Die Haus- und Stallapotheke 
richtet sich nach den häufigs-
ten Erkrankungen am Betrieb. 
Ein Milchviehbetrieb braucht 
eher homöopathische Arznei-
mittel zur Unterstützung bei 
Kälberkrankheiten oder Euter-
entzündungen, eine Familie 
bei Husten, Fieber oder Durch-
fall. Alle benötigen homöopa-
thische Arzneimittel bei Ver-
letzungen oder grippalen In-
fekten. Homöopathie wird bei 
Mensch und Tier gleich ange-
wendet, die gleichen Arznei-
mittel werden verwendet. 

Wann sollte man auf konventio-
nelle Medizin statt Homöopathie 
zurückgreifen?
Auf jeden Fall bei chirurgischen 
Fällen wie etwa beim Kaiser-
schnitt. Oder wenn in der Fütte-
rung Mängel bestehen, z. B. ein 
Selenmangel bei einem Kalb. 
Oft ist aber die Homöopathie 
als Zusatztherapie geeignet, 
also in Kombination mit der 
Schulmedizin. 

Welche homöopathischen 
Arzneimittel helfen bei 
Alltagsbeschwerden (Erkältung, 
Verletzungen etc.)?
Die Homöopathie ist eine indi-
viduelle Therapie, es kann also 
sein, dass drei Personen mit 

Husten drei verschiedene Arz-
neimittel brauchen. Trotzdem 
haben sich einige Arzneimittel 
bei den meisten Menschen und 
Tieren bewährt, z. B. passt bei je-
der Verletzung Arnica 
C30, bei Nervenver-
letzungen Hypericum 
C30, bei Schnittwun-
den Calendula C30 
oder bei Erkältungen 
Belladonna oder Gel-
semium, bei Hautaus-
schlägen Sulfur. 

Wie kann Homöopa-
thie im Garten und bei 
Nutztieren eingesetzt werden?
Ein Beispiel: Wenn man nach 
dem Baden zu lange nasse Ba-
dekleidung anhat, kann das zu 
einer Unterkühlung führen. 
Rückenschmerzen, Blasenent-
zündung oder Ähnliches kön-
nen entstehen. In der Homöo-
pathie nehmen wir dann Dul-
camara (Solanum dulcamara). 
Das gleiche Arzneimittel ver-
wenden wir bei Tieren, die z. B. 
nach einem starken Regen auf 
der Weide krank werden. Und 
wenn eine Pflanze im Frühjahr 
oder Herbst ein wenig Frost ab-
bekommen hat und dadurch 
geschwächt ist, bekommt sie 
ein paar Globuli Dulcamara 
C30 ins Gießwasser. 

Wie findet man für Mensch, 
Tier oder Pflanze das passende 
Arzneimittel?
Wir beobachten unserer Patien-
ten möglichst genau: Welche 
Symptome gibt es? Wie fühlt es 
sich an (klopfend, brennend)? 
Wann ist es schlimmer oder bes-
ser (etwa an der frischen Luft)? 
Was war der Auslöser (Nasswer-
den, Wind)? Ist der Durchfall 
breiig oder wässrig? Ist der Pa-
tient matt oder lebhaft? Wie ist 

das Verhalten des Tieres (domi-
nant, letztes in der Rangord-
nung)?

Wie kann Homöopathie in der 
Tierhaltung, z. B. bei 
Kühen, Pferden oder 
Hühnern, eingesetzt 
werden?
Bei guter Tierbeobach-
tung lassen sich Stö-
rungen früh erken-
nen, da reicht oft noch 
die homöopathische 
Unterstützung: etwa 
bei Geburtsschwierig-
keiten aufgrund einer 

Scheidenenge (mit Caulophyl-
lum C30) oder bei Hautausschlä-
gen wie Trichophytie (Hautpilz, 
mit Sulfur C30). Wenn sich eine 
Krankheit schon festgesetzt hat, 
kann die Homöopathie die Tiere 
in der Heilung unterstützen, z. B. 
bei starkem Durchfall braucht 
das Tier Elektrolyttränken und 
bekommt zusätzlich Acidum ar-
senicosum C30 (= Arsenicum al-
bum), weil es schwach und kalt 
ist. Manche Verhaltungsstörun-
gen und Ängste lassen sich gut 
mit Homöopathie behandeln, 
z. B. wenn eine Jungkuh beim 
Melken sehr unruhig ist und das 
Melkzeug herunterschlägt (da 
passt oft Phosphor C30). 

Kann Homöopathie die 
Gesundheit und das 
Wohlbefinden von Nutztieren 
langfristig verbessern?
Grundlage für eine gute Tier-
gesundheit ist und bleibt die 
leistungsgemäße Fütterung in-
klusive der Mineralstoffe und 
eine tiergerechte Haltung. Die 
Homöopathie ist die nächste 
Stufe: Wenn sich (leichte) Sym-
ptome zeigen, kann man sofort 
mit Homöopathie gegensteu-
ern und eine Verschlimme-

rung verhindern. Erst danach 
kommt die schulmedizinische 
Behandlung.

Wie reagieren Sie auf die 
Kritik, dass Homöopathie ein 
Placebo ist?
Es gibt ausreichend wissen-
schaftliche Studien, die eine 
Wirkung von potenzierten Arz-
neimitteln nachweisen – auch 
wenn manchmal das Gegen-
teil behauptet wird. Beispiels-
weise hat der Grundlagenfor-
scher Dr. Stephan Baumgartner 
in der Schweiz sehr viele hoch-
karätige Studien dazu veröffent-
licht. Für Landwirte und Tierärz-
te zählt v. a. der Erfolg im Stall: 
Wenn eine Kolik oder Verstop-
fung nach ein paar Stunden mit 
Nux vomica C30 verschwunden 
ist oder wenn sich eine schlim-
me Wunde in kurzer Zeit ver-
schließt, ist das überzeugend. 

Wie lange dauert es in der Regel, 
bis homöopathische Behandlun-
gen wirken?
Je akuter die Krankheit, umso 
schneller die Wirkung. Ein 
Hautausschlag kann schon eine 
Woche bis zur deutlichen Ver-
besserung brauchen. Eine Ver-
stopfung muss z. B. in ein paar 
Stunden beseitigt sein, sonst 
passt das homöopathische Arz-
neimittel nicht. Und während 
einer Geburt muss sich inner-
halb von zehn Minuten eine 
Wirkung zeigen. 

Welche Rolle spielt 
Homöopathie in der modernen 
Landwirtschaft?
Es besteht auf jeden Fall großes 
Potenzial, denn die Homöopa-
thie kann schon frühzeitig bei 
leichten Störungen eingesetzt 
werden, und sie verursacht kei-
ne Wartezeit. Dazu muss man 
sich jedoch ein Grundwis-
sen über die homöopathische 
Denkweise erarbeiten und aus-
reichend Zeit für die Tierbeob-
achtung einsetzen. Die Homöo-
pathie kann Mängel in der Füt-
terung, Hygiene oder Haltung 
nicht ausgleichen oder die 
Schulmedizin ersetzen. 

Interview: Ing. Monika Huber

Dr. Elisabeth Stöger

Sanfte Heilmethode 
für Mensch und Tier 
Über Grundlagen und Anwendungen der 
Homöopathie spricht Dr. Elisabeth Stöger im 
Interview. Der Schwerpunkt der Tierärztin liegt auf 
Wiederkäuermedizin und Pflanzenheilkunde.
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Unterstützung 
gesucht
Angelina Puchers letztes Werk 
erscheint in Kürze und würde 
noch kräftige finanzielle Unter-
stützung brauchen. „Erzähl 
mal, wie es früher war“, An-
gelina Pucher, Raiffeisenbank 
Großglockner-Weissensee, 
AT76 3956 1000 013 0757

Erzähl mal, wie es früher war 
Berührende Geschichten, wie 
das Leben sie schreibt, stam-
men von Angelina Pucher. Zu 
Papier bringt sie die Texte am 
Sturm-Archehof in Winkl bei 
Heiligenblut.

Angelina Pucher führt in Hei-
ligenblut neben dem Bauern-
hof und der Knopfmacherei 
eine Bücherei und schreibt 
auch selbst gerne Bücher. An-
fangs hat sie sich mit religiösen 
Themen beschäftigt, dann ihre 
Krankheit in einer Biografie auf-
gearbeitet. Ihr jüngstes Werk 
wurde mit Kindern erarbeitet. 

	� Erzähl mal, wie es früher war.
Mit fast 100 Kindern aus den 
Nationalparkvolksschulen 
Mörtschach, Großkirchheim 
und Heiligenblut hat Ange-
lina Pucher Geschichten ge-
sammelt. Alte Menschen ha-

ben von ihrem Leben und 
Schaffen in der Schule er-
zählt, und diese Geschich-
ten wurden von den Kindern 
in ihren Worten wiederge-
geben. Jede einzelne Erzäh-
lung vom Körbeflechten und 
Getreideanbauen, von Alm-
mahd und Leinen Herstel-
len, vom Gerben und Schu-
hemachen, von Hochwasser 
und Lawinen, vom Edelweiß-
verkaufen und Singen für die 
Sommerfrischler aus Kinder-
hand ist sehr berührend. Üb-
rigens: am Samstag, 9. No-
vember um 16 Uhr ist die 
Buchpräsentation in der Al-
ten Schmelz in Großkirch-
heim. 

Weitere Bücher von Angelina 
Pucher gibt es in der Knopfma-
cherstube oder in der Sturm-

Archehof-Bücherei im Mölltal 
zum Kaufen oder Ausleihen: 

	� In deine Hände lege ich mei-
nen Geist. Dieses Buch be-
inhaltet Gedanken zu den 
Fastentüchern von Maria 
Saal und Mörtschach. 

	� Mensch wohin gehst du. Ge-
schichten rund um das Fas-
tentuch des Wiener Ste-
phansdoms sowie Erzählun-
gen einer alten Frau über ihre 
Erlebnisse. 

	� Ich nehme die Herausforde-
rung meines Lebens an. Dies 
ist eine sehr persönliche Bio-
grafie rund um Magersucht, 
Bulimie, Depressionen, den 
einjährigen Krankenhausauf-
enthalt und den Kampf mit 
der Sucht. 

	� Wir Kinder vom Sturm-Arche-
hof. Gemeinsam mit ihrem 

ältesten Sohn Jonathan hat 
Angelina Pucher dieses Buch 
geschrieben. Astrid Lindgren 
stand mit „Michel aus Löne-
berga“ und „Die Kinder aus 
Bullerbü“ Patin dafür. 

Laborfleisch? Wir Bäuerinnen 
sind dagegen!
Unterstützen auch Sie uns 
mit Ihrer Unterschrift, und 
setzen Sie ein Zeichen 
für den Erhalt natürlicher, 
gesunder, heimisch 
produzierter Lebensmittel.

Von Astrid Brunner, Landesbäuerin

Als Bäuerin in Kärnten sehe 
ich die Entwicklungen 
rund um das Laborfleisch 

mit großer Sorge. Tag für Tag sor-
gen wir Landwirte dafür, dass die 
Bevölkerung mit hochwertigem, 
heimischem Fleisch versorgt 
wird. Unsere Tierhaltung schafft 
nicht nur gesunde Lebensmit-
tel, sondern erhält auch unse-
re wunderschöne Landschaft, 
die für die Gesellschaft und den 
Tourismus wichtig ist.

Internationale Lebensmittel-
konzerne drängen nun auf den 

Markt, um Laborfleisch zu eta-
blieren. Ihre Argumente klin-
gen vertraut: Sie versprechen 
eine Lösung für den Welthun-
ger und eine Reduzierung der 
Umweltbelastung – ähnlich 
wie damals bei der Gentech-
nik. Aber diese Versprechen ha-
ben sich nicht erfüllt und wer-
den es auch beim Laborfleisch 
nicht tun. Aktuelle Studien zei-
gen, dass die energieintensive 
Produktion von Laborfleisch 
bis zu 25-mal mehr CO2 verur-
sacht als Fleisch aus traditio-
neller Tierhaltung. Besonders 
besorgniserregend ist, dass die 
Zulassung von Laborfleisch die 

Versorgungssicherheit in die 
Hände weniger großer Konzer-
ne legen würde. Kleine bäuerli-
che Betriebe, die unter strengen 
Auflagen arbeiten, hätten kaum 
eine Chance, gegen diese Kon-
kurrenz zu bestehen. Das wür-
de für viele Familienbetriebe 
das Aus bedeuten – mit fatalen 
Folgen für den Tourismus und 
die ländliche Kultur.

Zudem gibt es kaum belastba-
re Studien über die gesundheit-
lichen Langzeitfolgen von La-
borfleisch. Aus wenigen Mus-
kelzellen wird innerhalb kurzer 
Zeit massenhaft Gewebe her-
gestellt, das mit Zusätzen und 

Techniken wie dem 3D-Druck 
zu Steaks „geformt“ wird. Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass 
wir wirklich wollen, dass so et-
was auf den Tellern unserer Kin-
der landet. Italien hat im ver-
gangenen Jahr als erstes EU-
Land die Produktion und den 
Import von Laborfleisch unter 
Berufung auf das Vorsorge-
prinzip verboten. Auch Öster-
reich sollte diesem Vorbild fol-
gen und sich klar gegen Labor-
fleisch positionieren.

Deshalb rufen wir Bäuerinnen 
auf: „Sagen Sie Nein zu Labor-
fleisch – Sagen Sie Ja zu natür-
lichem Fleisch“. Unterstützen 
auch Sie uns mit Ihrer Unter-
schrift, und setzen Sie ein Zei-
chen für den Erhalt natürlicher 
Lebensmittel! Bis zum 31. Okto-
ber 2024 können Sie noch unter-
zeichnen. Jede Unterschrift 
zählt – je mehr wir sind, desto 
stärker wird unsere Stimme!

Jetzt 
Petition 

unterschreiben!
Sag NEIN zu  
Laborfleisch

Sag JA zu  
natürlichem Fleisch

Labo
rfleisch?

NEIN DANKE!
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Gespräche zwischen 
Erde und Himmel
Momente aus dem Leben einer Krankenhaus-Seel-
sorgerin schildert Maria Radziwon in ihrem neuen Buch. 
Sie öffnet den Blick dafür, wie kostbar und einzigartig 
jedes Leben ist.

Maria Radziwon ist studier-
te Theologin und arbeitete als 
Grund- und Sonderschulpä-
dagogin sowie als Bäuerin im 
Mölltal. Seit 2014 ist sie als Kran-
kenhaus-Seelsorgerin tätig. Die 
42-Jährige ist verheiratet und 
Mutter von vier Kindern. Sie 
schrieb zwei Bücher, die nicht 
nur kurzweilig und spannend 
zu lesen sind, sondern sehr viel 
Gänshautfeeling auslösen. „Ha-
ben Sie einen Moment Zeit?“ 
So beginnen viele Gespräche 
im Krankenhaus. Und manch-
mal braucht es nur einen kurzen 
Moment des Zuhörens, Daseins 

und Mitfühlens, manchmal 
aber auch viel Zeit: Wochen, 
Monate und Jahre mit Höhen 
und Tiefen. Maria Radziwon 
durfte in den zehn Jahren, in 
denen sie als Seelsorgerin Kran-
ke und Sterbende begleitet hat, 
viel erleben. In ihrem Buch 
„Gespräche zwischen Erde und 
Himmel“ erzählt sie aus ihrem 
Alltag und von den Augenbli-
cken, die sie tief berührt und im 
Herzen bewegt haben, von Ge-
sprächen, die nachklingen, Fra-
gen, die sie nicht loslassen, Erin-
nerungen, die bleiben. Es ist ein 
Werk voller Menschlichkeit, in 

dem sie sich mit Zuversicht und 
Staunen den letzten Dingen nä-
hert und den Blick dafür öffnet, 
wie kostbar und einzigartig je-
des Leben ist.

Ab November 2025  gibt es 
eine ergänzte Neuauflage von 
„Unser Leben am Bergbauern-
hof“. Was passiert, wenn sich 
eine Städterin entschließt, mit 
ihrem Mann, kleinen Kindern 
und ohne jede Erfahrung den 
Bauernhof ihrer Großeltern in 
Kärnten zu übernehmen? Zu-
nächst ist es eine Berg- und Tal-
fahrt zwischen Tiefschlägen und 
Glücksmomenten. Der renovie-
rungsbedürftige Hof und brach-
liegende Felder werden Stück für 
Stück neu belebt. So wie sich das 
Land allmählich mit den Jahres-

zeiten wandelt, wächst auch die 
Zufriedenheit, und die Fami-
lie verwurzelt sich. Ehrlich und 
anschaulich beschreibt die Au-
torin ihre Einsichten und Erfah-
rungen vom Brotbacken bis zur 
Heuernte. Die Schilderungen 
werden in dieser erweiterten 
Neuauflage durch viele zusätzli-
che Rezepte sowie nützliche All-
tagstipps ergänzt und sind liebe-
voll bebildert. Es ist ein sehr per-
sönliches Buch, welches Lust 
macht, seine Träume zu leben. 

Info: Die Bücher sind bei der 
Autorin (biohofschott@gmail.com) 
oder im Buchhandel erhältlich. 
„Gespräche zwischen Erde und 
Himmel“ kostet 16 Euro, „Unser 
Leben am Bergbauernhof“ 22 Euro.

Buchweizenzauber – 
Genuss ohne Gluten
Schnelle und einfache Rezepte für die ganze Familie 
hat die 30-jährige Jauntalerin Gudrun Glawischnig 
veröffentlicht. Der „Hadn“ spielt in ihrem Kochbuch die 
Hauptrolle.

„Hast du schnelle und einfache 
Rezepte für mich? Diese Frage 
wurde mir immer häufiger ge-
stellt. Also entschloss ich mich 
vor einigen Jahren, meine Re-
zepte aufzuschreiben. Inspiriert 
wurde ich vor allem von den 
köstlichen Mahlzeiten – von 
meiner Familie zubereitet“, er-
zählt Gudrun Glawischnig. „In 
diesem Kochbuch erwarten Sie 
50 einfache, und glutenfreie 
Rezepte. Sowohl für Suppenti-
ger, Liebhaberinnen und Lieb-
haber von Hauptspeisen sowie 

pikanten Knabbereien als auch 
für die süßen Naschkatzen ist et-
was dabei. Für mich ist auch die 
schnelle, leichte und praktische 
Handhabung von Rezepten sehr 
wichtig.“

Der Buchweizen, in Kärn-
ten als „Hadn“ bezeichnet, 
wird speziell in der Region des 
Jauntales als Zweitfrucht an-
gebaut. Während dieser früher 
als „Arme-Leute- Essen“ galt, 
verschwand er allmählich von 
der Bildfläche und wurde spä-
ter hauptsächlich als Begrü-

nung angebaut. Um ihn wie-
der als ein wertvolles Nah-
rungsmittel ins Rampenlicht 
zu stellen, wird er seit 1997 im 
Zuge der Gründung des Ver-
eins „Wir laden zum Hadn“ zu 
hochwertigen Lebensmitteln 
weiterverarbeitet. Erzeugt wer-
den daraus der Buchweizen-
reis (geschälte Körner), und in 
der vereinseigenen Mühle wird 
Buchweizenmehl und -grieß 
vermahlen. In der Hadnmühle 
wird ausschließlich der Hadn 
(Buchweizen) vermahlen. Im 
Rahmen von Prüfungen wurde 
dieser mit „geprüft glutenfrei“ 
ausgezeichnet. Das ist wohl 
eine Besonderheit und Einzig-
artigkeit in der Region Jauntal. 

Bäuerinnnen schreiben

Die Autorin Gudrun Glawischnig 
mit ihrem Buch „Buchweizenzau-
ber – Genuss ohne Gluten.“

Links: „Gespräche zwischen Erde 
und Himmel“ ist ein Buch voller 
Menschlichkeit und Zuversicht.
Rechts: „Unser Leben auf dem 
Bergbauernhof“ handelt von einer 
Städterin, die mit ihrer Familie aufs 
Land zieht.

Info: Das Kochbuch „Buchweizenzauber – Genuss ohne Gluten“ kostet 
14,90 Euro und ist erhältlich bei: Gudrun Glawischnig persönlich, E-Mail: 
gudrunglawischnig@gmail.com, www.glawischnig.at, beim Nahversorger 
ADEG Schuler-Glawischnig in Neuhaus/​Bezirk Völkermarkt, beim Hadnzentrum 
Schwabegg, bei den Hadnwirten Landgasthaus Luckner, Landgasthof Hafner, 
beim Lagerhaus Wolfsberg, in Buchhandlungen, u. a. Thalia oder Weltbild.

Von Mag. Friederike Parz


